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Covid-19-Schnelltest
 Auf einen Blick: Wann Mehrkos-
tenforderungen rechtlich gedeckt 

sind – und wann nicht.

Runder Tisch
Vertreter von Leicht- und Massiv-
bau haben ein neues, gemeinsa-

mes »Feindbild« entdeckt.

Im Interview
Der neue CEO der Synthesa-

Gruppe, Georg Blümel, will trotz 
Corona wachsen.

?Der Bau & Immobilien Report hat die wichtigsten Auftragge-
ber des Landes nach ihren aktuellen und zukünftigen Bauin-
vestitionen gefragt. Die Antworten geben Anlass zur Hoffnung.

Die große  

Report- 

Auftraggeber- 

 befragung

Investitionen
wie halten sie es mit
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Antworten auf die 
Gretchenfrage der 
Bauwirtschaft

u wissen, was Kunden planen, wann 
sie wofür Geld ausgeben werden, ist 
Gold wert. Genau dieses Wissen fehlt 

der Bauwirtschaft im Moment. Zwar laufen die 
Baustellen derzeit noch auf Hochtouren, aber 
was danach kommt, was passiert, wenn die 
aktuellen Aufträge abgearbeitet sind, dahin-
ter steht seit dem Beginn der Coronakrise ein 
großen Fragezeichen. Deshalb hat der Bau & 
Immobilien Report 25 der größten Auftraggeber 
des Landes – öffentliche wie private – kon-
taktiert und ihnen die Gretchenfrage der Bau-
wirtschaft gestellt: »Wie halten Sie es mit den 
Bauinvestitionen?« Die Antworten finden Sie ab 
Seite 14. So viel sei an dieser Stelle verraten: 
Die Antworten geben Anlass zu leiser Hoffnung. 
Kaum ein Auftraggeber hat vor, seine Bauinves-
titionen spürbar zu kürzen oder auf die lange 
Bank zu schieben. Im Gegenteil, nicht wenige 
Auftraggeber wollen sogar deutlich tiefer in 
die Tasche greifen. Ein Unternehmen wie Aus-
trian Power Grid hat sein Baubudget von 250 
Millionen Euro auf 350 Millionen Euro erhöht. 
Die Bundesländer stecken mehr Geld in die 
Verkehrsinfrastruktur und sogar die größten 
Sorgenkinder der Branche, die Gemeinden und 
kleinen Städte, wollen an ihren Investitionsplä-
nen festhalten. Ohne Hilfe der Politik wird es 
aber nicht gehen. Bleibt zu hoffen, dass sie 
schnell und unbürokratisch kommt ...
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U m von Quality Austria als »Exzellentes Unternehmen 
2020« ausgezeichnet zu werden, müssen nicht nur die 

Zahlen stimmen: Es geht auch darum, dass Umwelt und Sozi-
ales wichtige Bestandteile des Managementsystems sind und 
konstruktiv mit Fehlern umgegangen wird und Ressourcen 
konsequent gebündelt werden. Auch eine Balance zwischen 
Stabilität und Dynamik ist gefragt. »Sto nutzt vorbildlich den 
Gestaltungsraum im Konzern und wirkt gezielt auf die Rah-
menbedingungen für die eigene, optimale Weiterentwicklung 
hin«, begründete die Staatspreis-Jury ihre Entscheidung. Als 
»Paradebeispiel« erwähnte man den Nachhaltigkeitsfokus im 
gesamten Konzern. Deshalb wurde das Unternehmen als 
»Best Newcomer« ausgezeichnet. »Das ist für uns ein Ansporn 
für die Zukunft, noch besser zu werden«, so DI Walter Wieden-
bauer, Geschäftsführer der Sto Ges.m.b.H., dem die Jury auch 
als Führungspersönlichkeit Bestnoten verlieh. Ihm gelinge es, 
»anhand der systematischen Bewertung nach den Excel-
lence-Grundsätzen neue Möglichkeiten zu erkennen und die 
Qualität des Unternehmens nachhaltig zu verbessern«. � n

m ä r k t e  [ p r o d u k t e ]  kö p f e

Wenn ein Traditionsunternehmer wie Sto als bester 
Newcomer ausgezeichnet wird, dann ist das erklä-
rungsbedürftig. In der Baubranche ist Sto alles andere 
als ein Newcomer, aber das Unternehmen hat sich 
erstmals den strengen Prüfungen im Rahmen des 
»Staatspreises Unternehmensqualität« unterzogen – 
und dabei gleich ein hervorragendes Ergebnis erzielt.

Sto als »Best Newcomer« 
ausgezeichnet

Grün

Neues Ge-
schäftsfeld bei 
Facilitycomfort
Mit dem Umspannwerk 
Kendlerstraße der Wiener 
Netze startet Facilitycom-
fort ihr neues Geschäfts-
feld der Fassadenbegrü-
nung. 

Das erste Projekt umfasst 
den Bewuchs der 18 

Meter hohen Fassade mit über 
90 verschiedenen Pflanzen. 
Für die Begrünung der 300 
m² großen Fläche wurden 
25 Tonnen Pflanzensubstrat 
angeliefert, 40 Laufmeter 
Bewässerungsleitung und über 
300 Laufmeter Rankhilfen aus 
Edelstahl verlegt. Für den Kun-
den ist es ein wichtiger Beitrag 
zu einer positiven CO2-Bilanz. 
Facilitycomfort übernimmt 
dabei das gesamte Projektma-
nagement von der Planung bis 
zur Errichtung. »Das Geschäfts-
feld Fassadenbegrünung ist für 
uns ein wichtiger Schritt in der 
Entwicklung unseres Angebots 
sowie in der Nachhaltigkeit 
unserer Arbeit. Wir sehen darin 
ein großes Potenzial für unser 
Projektgeschäft«, sagt Ge-
schäftsbereichsleiter Thomas 
Rausch.� n
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Geschäftsführer Walter Wiedenbauer und Personalleiter Florian 
Fleischhacker nahmen die Auszeichnung als »Bester Newcomer« 
im Rahmen der Verleihung des Staatspreises Unternehmensqualität 
entgegen. 

Facilitycomfort lässt das Um-
spannwerk Kendlerstraße in Grün 
erstrahlen.

news
in kürze

Wienerberger zieht 
sich aus Schweiz 
zurück
Die Wienerberger Grup-
pe verkauft ihre Schweizer 
Tochter ZZ Wancor AG an 
die swisspor Gruppe in 
Form eines Share Deals. 
ZZ Wancor beschäftigt in 
der Schweiz etwa 160 
Mitarbeiter, betreibt zwei 
Dachziegelwerke und ein 
Hintermauerziegelwerk und 
vertreibt Dämmstoffe direkt 
an Endkunden.

Architekten-Ehe
Die Architekt Podse-
densek ZT GmbH und die 
Delta Ziviltechniker GmbH 
Wien, Teil der international 
agierenden DELTA Gruppe, 
verschmelzen zu einem 
Unternehmen und bilden 
nun die Delta Podsedensek 
Architekten ZT GmbH. 

Zusammenarbeit 
verlängert
PlanRadar, Spezialist 
für digitale Baudokumen-
tation, Aufgaben- und Män-
gelmanagement, und die 
Porr haben die bestehende 
Zusammenarbeit bis 2025 
verlängert. PORR nutzt die 
Software bereits seit 2014 
für das Mängelmanagement 
und die Dokumentation.

Neuer Standort
Die zur Habau Group 
gehörende Held & Francke 
Baugesellschaft m.b.H mit 
Hauptsitz in Linz errichtet 
innerhalb von drei Jahren 
auf einer Fläche von ca. 
45.000 Quadratmetern um 
rund 20 Mio. € einen neuen 
Standort in Hinzenbach (OÖ).



Gebiet Innerfavoriten weiterentwickelt 
werden. In dem Grätzl zwischen Land-
gutgasse und Inzersdorfer Straße werden 
in einem ersten Schritt insgesamt sechs 
Sanierungsprojekte mit 127 Wohnungen 

gefördert saniert.  Ab 1. Oktober steht mit 
der »Hauskunft« zudem eine neue zentrale, 
kostenlose Beratungsstelle für alle Fragen 
rund um das Thema Sanierung zur Verfü-
gung. � nFo
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Startschuss für das Grätzl-Erneue-
rungs-Programm »WieNeu+« ist in 

Favoriten. »Mit WieNeu+ Innerfavoriten 
wird ein gesamtes Grätzl aufgewertet. Wir 
machen das Viertel zwischen Landgutgas-
se und Laxenburger Straße noch lebens-
werter – mit Sanierungen, Grätzlinitiati-
ven und neuen Energielösungen. Die Be-
wohnerinnen und Bewohner reden bei 
der Gestaltung ihres Wohnumfelds mit«, 
so Wohnbaustadträtin Kathrin Gaal.  Die 
Sanierungen, bei denen lokal erneuerbare 
Energie, Photovoltaikanlagen und Null-
Energielösungen angedacht sind, bedeu-
ten für das Viertel und seine Bewohne-
rInnen mehr Lebensqualität. 

Ausgehend von zwei bereits laufenden 
Blocksanierungen des wohnfonds_wien 
soll der Gebäudebestand im »WieNeu+«-

Sanierungsoffensive »Wir SAN Wien«
Unter dem Motto »Wir SAN Wien« startet die Stadt Wien zwei neue Programme: »WieNeu+« und die 
neue Beratungsstelle »Hauskunft«. 

Wohnbaustadträtin Kathrin Gaal und Marcus Franz, Bezirksvorsteher von Favoriten, gaben den 
Startschuss für das Grätzl-Erneuerungsprogramm »WieNeu+«. 

200X141 ABF

BAU 
MEISTERT 
CORONA

Der Bau ist ein leistungsstarker Konjunkturmotor…

…und braucht eine stabile Nachfrage.

Bauwerke sind in aller Regel beschäftigungsintensive 
Einzelanfertigungen. Die Baubranche gilt daher als 
Schlüsselbranche für den heimischen Arbeitsmarkt. Zudem 
verfügt der Bau über vielfältige Ver� echtungen mit anderen 
Branchen und entsprechende Multiplikator-Wirkungen. 

Es war daher kein Zufall, dass sich die österreichische 
Bundesregierung im Frühjahr trotz Corona-Shutdown dafür 
eingesetzt hat, dass die Bautätigkeit nicht zum Erliegen 
kommt und die Baustellen - unter Einhaltung strenger 
Sicherheitsvorkehrungen - weiterlaufen.

Damit der Bau seiner Rolle als Konjunkturmotor bestmöglich 
nachkommen kann, muss die Baunachfrage weiterhin stabil 
gehalten werden. Dafür müssen Genehmigungsverfahren
rasch wieder aufgenommen und beschleunigt durchgeführt 
werden. Zudem sind ausreichende 
Finanzierungsmöglichkeiten für Länder 
und Gemeinden sowie wirksame 
Investitionsanreize für private Bauherren 
das Gebot der Stunde. 

Finanzierungsmöglichkeiten für Länder 

BAUEN MITVERANTWORTUNG
www.deinbaumeister.at
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Neue Vorstände

Solveig Menard-Galli & Harald Schwarzmayr

Die Wienerberger Gruppe will mit der Neuaus-
richtung im Vorstand bessere organisatorische 
Voraussetzungen für weiteres Wachstum schaffen. 
Die beiden Business Units Wienerberger Building 
Solutions und Wienerberger Piping Solutions werden 
mit jeweils einem Vertreter im Vorstand aufgewer-
tet. Solveig Menard-Galli ist neuer Chief Operating 
Officer (COO) für Wienerberger Building Solutions, 
Harald Schwarzmayr, bisher für das Rohrgeschäft 
von Wienerberger verantwortlich, zieht als COO für 
Wienerberger Piping Solutions in den Vorstand ein.

Neuer Geschäftsführer

Thomas Angerer

Thomas Angerer hat mit 1. September 2020 die Geschäftsfüh-
rung der Facilitycomfort Energie- und Gebäudemanagement 
GmbH übernommen. Angerer folgt damit Manfred Blöch, der aus 
dem Unternehmen ausscheidet. Der 49-Jährige ist seit 2002 
im Stadtwerkekonzern in verschiedenen Führungspositionen 
tätig. Seit 2013 leitete er den Geschäftsbereich Energiedienst-
leistungen bei Wien Energie. In seinen Verantwortungsbereich 
fiel die Weiterentwicklung der Wärme- und Kälteinfrastruktur in 
Wien, die sichere Versorgung von über 400.000 Wohnungen 
und 8.000 Großkunden mit Fernwärme sowie der Ausbau der 
Fernkälte und der Energieeffizienz-Services. 
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Kommentar

Rekordarbeitslosigkeit gemeinsam 
bekämpfen

E
s kommt leider wie befürchtet. 
Wenn keine raschen Konjunktur-
pakete seitens der Regierung 

kommen, folgen nach der Kurzarbeit die 
Kündigungswellen. 

Die Firma Umdasch plant, die Kurzar-
beit zu beenden und rund 300 Beschäftigte 
abzubauen. Beim Flugzeugzulieferer FACC 
sind 650, bei MAN 2.300 Stellen in Gefahr. 
Bei Swarovski werden 1.800 und bei ATB 
360 Kündigungen ausgesprochen. Und es 
ist kein Ende in Sicht. 

Die Kündigungswelle ist nun leider auch 
in den Bau-Holz-Betrieben angekommen. 
Wenn die Regierung jetzt nicht endlich ins 
Handeln kommt, wird die Kündigungswelle 
bis ins Jahr 2021 weitergehen.

Seit Monaten warnen wir vor Kündi-
gungswellen im Herbst und fordern aktive 
Maßnahmen von der Bundesregierung. 

Leider wurden alle unsere Warnungen 

und auch fertigen Lösungsvorschläge 
von der Regierung nicht aufgegriffen. Die 
betroffenen Zulieferbetriebe mit ihren Be-
schäftigten und deren Auswirkungen sind 
noch gar nicht berücksichtigt. 

Ein »grüner Marshall-Plan« und 
das Bausozialpartner-Konzept 
»BAUaktiv aus der Krise« liegen 
seit Monaten umsetzungsreif auf 
dem Tisch.

Bauverfahren und Vergaben 
müssen für 2021 beschleunigt 
werden und es müssen realistische 
Perspektiven für die nächsten Jahre ge-
schaffen werden. Für die von Kündigung 
betroffenen Beschäftigten muss es rasch 
einen Sozialplan geben und eine Stiftung 
und eine Job-Börse gegründet werden. 
Über eine Jobbörse sollen regionale Be-
triebe ihre freien Stellen melden können. 
Denn es geht jetzt darum, so viele wie 

Die Baubranche ist 2020 noch gut ausgelastet – Aufträge werden abgearbeitet. 
2021 braucht der Bau aber dringend Konjunkturpakete. Ein Kommentar von Abg. z. NR 
Josef Muchitsch, GBH-Bundesvorsitzender 

möglich rasch wieder in 
Arbeit zu bringen. Für die 

anderen muss es eine Stiftung 
und Umschulungsmaßnahmen geben.

Jetzt müssen wir alle Kräfte bündeln, 
parteipolitisches Hickhack und Polit-PR-
Shows beenden, um neben der größten 
Gesundheitskrise auch die größte Re-
kordarbeitslosigkeit und Sozialkrise der 
Zweiten Republik aktiv bekämpfen zu 
können. � n

»Die 
Kräfte müs-

sen gebündelt 
werden, um eine 

Rekordarbeitslosig-
keit zu bekämp-

fen.«



Im Bereich Bauwesen bie-
tet Österreichs führender 
Anbieter für akkreditierte 

Trainings und Personenzertifi-
zierungen mehrtägige Koope-
rationslehrgänge zum »zertifi-
zierten Energieausweis-Erstel-
ler« sowie zum »qualifizierten 
und zertifizierten Gutachter 
für Gebäudesicherheit« an. Im 
Anschluss wird die Kompetenz 
mittels Personenzertifikaten 
bestätigt, wobei die Gültigkeit 
zeitlich begrenzt ist. Mittels 
zwei neuen Refreshings kön-
nen die betroffenen Personen 

nun in eintägigen Kursen ihr 
Wissen auffrischen und die 
Gültigkeit einfach und un-
kompliziert aufrechterhalten. 

»Permanente Weiterbil-
dung in der Bau- und Immo-
bilienbranche ist nicht nur für 
die Aufrechterhaltung der Per-
sonenzertifikate ein absolutes 
Muss. Sie dient natürlich auch 
der Wissensauffrischung im 
Bereich der Normen und dem 
Erfahrungsaustausch mit Kol-
legen«, erklärt Alfred Leitner, 
Branchenmanager für Bauwe-
sen bei Quality Austria. 

Die Quality Austria verfügt 
über eine Ö-Cert-Anerken-
nung und erfüllt damit eine 
wichtige Grundvoraussetzung 
für Förderungen in der Er-
wachsenenbildung. � n 

Termine  
n Refreshing Gebäudesi-
cherheit: 14. April 2021 (Linz) 
und 8. November 2021 (Wien) 

n Refreshing Energieaus-
weis: 21. April 2021 (Wien) 

Alle weiteren Informationen 
unter: www.qualityaustria.com/
Kursprogramm  �

>

>
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Der Bau arbeitet unter strengen Sicherheitsau� agen…

…und braucht eine faire Regelung 
der Kostentragung.

Die Errichtung von Bauwerken erfolgt regelmäßig im 
Zusammenspiel verschiedenster Professionisten, welche 
zeitgleich auf den Baustellen im Einsatz sind.  Bauleistungen 
sind daher seit jeher mit hohen Anforderungen an eine 
koordinierte Leistungserbringung unter Berücksichtigung 
des Arbeits- und Gesundheitsschutzes verbunden. 
Die einschlägigen Regelungen und Au� agen wurden 
Corona-bedingt noch einmal deutlich verschärft, um das 
Infektionsrisiko auf den Baustellen zu minimieren.

Diese Au� agen und Erschwernisse haben naturgemäß 
erhebliche Mehrkosten zur Folge, welche die 
ausführenden Bauunternehmen nicht alleine stemmen 
können. Es bedarf daher einer fairen Partnerschaft 
zwischen Auftraggebern und Bauunternehmen mit dem 
Ziel einer ausgewogenen Lastenverteilung sowie 
einer angemessenen Anpassung der 
Leistungsfristen.

BAUEN MITVERANTWORTUNG

Quality Austria: 

Kurse für das Bauwesen
Gutachter müssen regelmäßige Kompetenznachweise erbringen, um ihr 
Zertifikat aufrechtzuerhalten. Die Quality Austria hat darauf in ihrem Kurs
programm 2021 mit einem neuen Refreshing im Bereich Energieausweis 
und Gebäudesicherheit reagiert.

Neuer Vorstand

Johann Eder

Johann Eder, Geschäftsführer 
Moldan Baustoffe, hat den Vorsitz 
des 32 Personen umfassenden Vor-
standes des Forums mineralische 
Rohstoffe übernommen. Seine 
Stellvertreter sind Ernst Derfeser 
(Derfeser GmbH) und Armin Richter 
(Kirchdorfer Gruppe). Eder folgt 
Ursula Huber-Wilhelm, Geschäfts-
führerin und Gesellschafterin der 
Welser Kieswerke Treul & Co.
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Autodesk, führender 
CAD-Anbieter, hat 
Post von britischen 

Architekten und Bauträgern 
bekommen – darunter Zaha 
Hadid Architects, Allies Mor-
rison, Aukett Swanke. Der In-
halt: »Führende Architekten 
weltweit kämpfen jeden Tag 
mit einer Software, die in ih-
rem Kern 20 Jahre alt ist, das 
Potenzial der Multi-Core-
Computer und der grafischen 
Designprozesse nicht aus-
schöpft… . Die Produktivität  

der Architekten und Ingeni-
eure leidet darunter, dass Lei-
stung und Skalierbarkeit nicht 
gegeben sind.«

Harte Worte von den sonst 
so zurückhaltenden Briten. In 
einer McKinsey-Untersuchung 
mit dem Titel »Die neue Nor-
malität im Bauwesen« wird ei-
ne Design- und Produktions-
revolution vorhergesagt.  Das 
könnte für alle einen größe-
ren Markt bedeuten, heißt es 
in dem offenen Brief an Auto-
desk-CEO Andrew Anagnost. 

inside
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Auch die Sommermonate Juli und August zeichnen 
an der Wiener Börse ein durchwachsenen Bild. Wäh-

rend etwa Wienerberger, Palfinger und Strabag schöne 
Zuwächse verzeichneten, setzte es für die CA Immo und 
die Porr Rückgänge im zweistelligen Prozentbereich. � n

Rang Unternehmen 30.06.2020 31.08.2020 Performance

1 Wienerberger 19,30 € 22,62 € 16,66%

2 Palfinger 19,60 € 22,40 € 14,29%

3 Strabag 22,95 € 25,80 € 12,42%

4 UBM 30,90 € 32,90 € 6,47%

5 Warimpex 1,26 € 1,23 € -2,38%

6 S Immo 15,96 € 15,18 € -4,89%

7 Immofinanz 15,20 € 13,90 € -8,55%

8 CA Immo 29,65 € 26,15 € -11,80%

9 Porr 14,72 € 12,02 € -18,34%

Immobilien ATX (IATX) 303,74 € 288,01 € -5,18%
Quelle: Börse Wien

Börse

Schwieriger 
Sommer

Offener Brief  
sorgt für Aufregung
Es kommt nicht alle Tage vor, dass sich Kunden in einem offenen Brief über 
die Qualität einer Dienstleistung beschweren. Autodesk, Entwickler von 
AutoCAD und Revit, sah sich im Sommer mit genau dieser Art von Kunden-
feedback konfrontiert. 

Von Alfons Flatscher

Autodesk-Kunden fordern öffentlich Innovationen und einen stärkeren Fokus auf die Nutzer. 

Bauakademie oö

Neues Ausbil-
dungszentrum
Die BAUAkademie OÖ in 
Steyregg wird um neun 
Millionen Euro um ein 
neues »Bau.Wissens.
Zentrum.« erweitert. 

Seit fast vier Jahrzehnten 
zeichnet die BAUAKademie 

OÖ jährlich für die Aus- und 
Weiterbildung von rund 600 
Lehrlingen und 3000 Schu-
lungsteilnehmern verantwortlich. 
Um der kontinuierlich steigenden 
Nachfrage und erforderlichen 
Modernisierung und Digitalisie-
rung des Aus- und Weiterbil-
dungsangebotes zu genügen, 
wird der Standort mit dem 
Bildungszentrum »Bau.Wissens.
Zentrum« umfassend erweitert. 
Neun Millionen Euro wird die 
Bauinnung der Wirtschafts-
kammer OÖ in den Umbau am 
Standort in Steyregg im ersten 
Schritt investieren. »Das neue 
Bau.Wissens.Zentrum ent-
spricht perfekt der Absicht der 
Bauinnung, am Bau neueste 
Verfahren einzusetzen. Immerhin 
werden hier auch die neuesten 
Technologien unterrichtet«, 
unterstreicht Norbert Hartl, 
Landesinnungsmeister Bau der 
Wirtschaftskammer OÖ. � n

Datenabgleich und Interope-
rabilität seien Grundvoraus-
setzungen, um die Wachstums
chance zu nutzen. Die Unter-
zeichner aber fühlen sich von 
Autodesk nicht ausreichend 
unterstützt.  Deshalb fordern 
sie einen transparenten Ak-
tionsplan von Autodesk, der 
die Nutzer in den Mittelpunkt 
stellt, der Innovationen durch 
einen Investitionsplan sichert 
und garantiert, dass die Kosten 
für Software nicht durch die 
Decke gehen. � n
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BAU 
MEISTERT 
CORONA

Der Bau schafft heimische Wertschöpfung…

…und braucht regionale Vergaben.

Aufgrund der regionalen Struktur des Bausektors zeichnen 
sich Bauinvestitionen durch eine überdurchschnittlich 
hohe Inlandswirksamkeit aus. Das bedeutet, dass jeder 
in den Bau investierte Euro zum allergrößten Teil in 
Österreich bleibt. 

Es liegt in der Verantwortung aller privaten und 
öffentlichen Auftraggeber, die hohe Inlandswirksamkeit 
der Baunachfrage durch Vergaben an heimische 
Bauunternehmungen zu sichern und weiter zu steigern.

Auch die Bundesregierung kann einen wichtigen Beitrag 
zur Steigerung der heimischen Wertschöpfung leisten: Um 
während der Corona-Krise öffentliche Bauaufträge schnell 
und unbürokratisch an heimische Betriebe vergeben zu 
können, sollte der Anwendungsbereich für vereinfachte 
Bau-Vergabeverfahren temporär durch 
Anhebung der Schwellenwerte
ausgeweitet werden. 

BAUEN MITVERANTWORTUNG
www.deinbaumeister.at

gnose für das Gesamtjahr gestaltet sich laut 
Schmid schwierig, bereiten doch die ausge-
setzten Bauverhandlungen, überschaubare 
Auftragseingänge und geringe Investiti-
onen der  Kommunen, im Gewerbe- und 
Industriebau und im Tourismus Sorge.«�n

Blaues Auge für Bauzulieferer,  
Umsatzeinbruch bei Industriezulieferern 
Die traditionelle Konjunkturumfrage unter den über 300 Mitglieds-
unternehmen des Fachverbands der Stein- und keramischen In-
dustrie zeigt ein Umsatzminus im 1. Halbjahr 2020. Während die 
Bauzulieferer den Rückstau abbauen können, müssen die Indust-
riezulieferer mit einem massivem Rückgang leben.

Als Teil der kritischen Infrastruktur lei-
steten die Unternehmen der Baust-

offindustrie mit den von ihnen erzeugten 
Produkten einen essentiellen Beitrag für 
die Aufrechterhaltung der österreichi-
schen Wirtschaft. Auch wenn die Bautä-
tigkeit im Frühjahr nur für kurze Zeit ein-
gestellt war, hat auch die Stein- und kera-
mische Industrie unter den Auswirkungen 
der Coronavirus-Pandemie gelitten«, so 
Robert Schmid, Obmann des Fachver-
bands Steine-Keramik. Nach einem Um-
satzwachstum von 2,2 % im Jahr 2019 
verzeichneten die Mitgliedsbetriebe der 

Baustoffindustrie im ersten Halbjahr 2020 
ein Minus von 7,3% gegenüber dem Ver-
gleichszeitraum des Vorjahrs auf 1,8 Mrd. 
Euro Das Umsatzminus ist stark geprägt 
von den exportorientierten Industriezu-
lieferern (Feinkeramik, Feuerfest, Schleif-
mittel), die einen Umsatzrückgang von 
16,2 % verzeichnen. Die bau-affinen Bran-
chen (Beton- und -fertigteile, Transport-
beton, Zement, Putz-Mörtel, Sand-Kies, 
Schotter) mussten einen Umsatzverlust 
von 4,1 % hinnehmen. Bei den Beschäf-
tigten gab es einen Rückgang um 4,9 % 
(14.147 Mitarbeiter).  Eine seriöse Pro-

»Die Industriezulieferer mussten im ersten 
Halbjahr 2020 ein Umsatzminus von  
16,2 % verkraften«, sagt Fachverband-
Obmann Robert Schmid.
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F
ür das erste Halbjahr ergibt sich über 
alle Branchen ein Umsatzminus von über 
7 %, auch der Rückgang der Beschäf-

tigten von fast 5 % lässt wenig Freude aufkommen. 
Im Bereich der Industriezulieferer fiel der Be-
schäftigtenrückgang noch deutlich höher aus. 
Einmal mehr hat sich aber gezeigt, dass die Bau-
branche eine der wirtschaftlichen Stützen unserer 
Gesellschaft ist und die Bauzulieferer dazu einen 
essentiellen Beitrag leisten. Als Regionalversorger 
konnten diese Unternehmen selbst in der kri-
tischen Zeit gekappter internationaler Lieferket-
ten eine kontinuierliche Versorgung der hei-
mischen Bevölkerung sicherstellen.

>> Beton, ein klimaschonender Baustoff <<
Trotz der nicht erbaulichen Halbjahresergeb-

nisse und dem deutlich erkennbaren wirtschaft-
lichen Rückgang hält die Baustoffindustrie nach 
wie vor an ihren Zielen fest, um dem Klimawandel 
entgegenzuwirken. Auch wenn es jene, die lieber 
in der Vergangenheit schwelgen und für die Zu-
kunft wenig übrig haben, nicht wahrhaben wol-
len, so speichern auch mineralische Baustoffe CO

2
 

ein. Was international längst bekannt ist, hat die 
ETH Zürich weiter untersucht und dem Baustoff 
Beton sogar eine klimaschonende Wirkung attes-
tiert. Aber auch die Zementindustrie stellte erst 
kürzlich mit Partnern aus der Energiewirtschaft 
ein Projekt vor, dass das aus dem Rohstoff Kalk 
freiwerdende CO

2
 im Stoffkreislauf hält, so dass 

es nicht mehr freigesetzt wird. All diese Aktivitä-
ten zeigen, welche Potenziale noch vor uns liegen Fo
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»Es stellt sich 
die Frage, ob die 
Politik Wettbe-
werb bewusst 
verhindern will 
oder sich einfach 
nicht ausreichend 
informiert hat.«
Dr. Andreas Pfeiler
Geschäftsführer 
Fachverband 
Steine-Keramik

W a s  M e i n u n g  i s t  u n d  w e r  p o s i t i o n  b e z i e h t

und warum es sich lohnt – trotz rückläuf iger 
Konjunktur – weiter in (teure) Entwicklung zu in-
vestieren. Will man dem Klimawandel ernsthaft 
entgegenwirken, sind alle Wege zu beschreiten.

>> Politik muss über den Tellerrand blicken <<
Völlig unverständlich ist daher, dass die Be-

mühungen der Massivbaustoffbranche seitens 
der Politik torpediert werden. Es ist zu begrüßen, 
wenn man für konjunkturfördernde Maßnahmen 
einen mittleren zweistelligen Millionenbetrag zur 

Verfügung stellen will, um dem Gebäudesektor 
ein Holzbauprogramm zu verordnen. Strikt abzu-
lehnen ist dies allerdings dann, wenn es nur einer 
Branche zugute kommt und die Bemühungen der 
Massivbaustoffhersteller dadurch untergraben, ja 
sogar behindert werden – obwohl deren Beitrag 
zum Klimaschutz international längst anerkannt 
ist. Es darf also zu Recht die Frage gestellt werden, 
ob die Politik den Wettbewerb absichtlich behin-
dern will oder ob man schlichtweg einfach noch 
nicht alle Informationen eingeholt hat. Ersteres 
wäre verwerflich, Zweiteres kann bei einseitiger 
Beratung passieren. Es empfiehlt sich daher drin-
gend ein Blick über den Tellerrand. Der ist kosten-
los, tut nicht weh und eröffnet im Optimalfall eine 
neue Perspektive!� n

Die Ergebnisse der Konjunkturerhebung in 
der Stein- und keramischen Industrie zeigen, 
dass die Sorgenfalten in den Unternehmen keineswegs 
geglättet sind. Dennoch hält die Branche am Kurs fest, 
dem Klimawandel Einhalt zu gebieten. Leider legt die 
Politik den Unternehmen Stolpersteine in den Weg.

Die Mehrheit der Zukunftsverhinderer  
und das Bekenntnis zum Klimaschutz 
trotz schwächelnder Konjunktur

Auch mineralische Bau-
stoffe speichern CO2 ein.
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In der Rubrik »Fragen an die 

Politik« haben Vertreter der Bau- 

und Immobilienwirtschaft die 

Möglichkeit, konkrete Fragen an 

Spitzenpolitiker zu richten. In der 

aktuellen Ausgabe kommen die 

Fragen von Hubert Rhomberg, 

Geschäftsführer der Rhomberg 

Holding. Gerichtet wurden sie an 

Wirtschaftsministerin Margarete 

Schramböck und Umweltminis-

terin Leonore Gewessler.

Fragen an die Politik
01 02 03

Hubert Rhomberg,  
Geschäftsführer der Rhomberg Holding01

02

Fragen an die Politik

Thema: E-Government

»Die aktuelle Krise hat in vielen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens 
den Nutzen der Digitalisierung deutlich gemacht, z. B. durch Online-Bespre-
chungen oder Homeoffice im beruflichen Alltag. Nichtsdestotrotz stehen wir 
noch ziemlich am Anfang dieser technologischen Entwicklung, die sicher 
noch sehr viel mehr Potenzial hat. Daher meine Fragen: Wie hoch schät-
zen Sie dieses Potenzial ein, in Bezug auf Behörden und Verwaltung, die so 
Prozesse reduzieren, Kosten senken und sowohl Geschwindigkeit als auch 
Service für Wirtschaft und Bürger erhöhen könnten? Und: Was konkret haben 
Sie in Planung, um dieses Potenzial zu nutzen?� n

Margarete Schramböck, Bundesministerin für Digitalisierung und Wirtschaftsstandort 

»Das Beratungsunternehmen accenture hat in einer im Frühjahr ver-
öffentlichten Studie erstmals Zahlen vorgelegt, die es ermöglichen, 
den Nutzen der Digitalisierung (auch für die Verwaltung) besser abzu-
schätzen. Diese aktuelle Analyse kommt zu dem Schluss, dass jeder 
in die Digitalisierung investierte Euro doppelt wirkt. Denn Investitionen 
von einer Milliarde Euro in die Digitalisierung aktivieren weitere 1,2 
Milliarden Euro in der gesamten Wirtschaft.  So  können 20.000 zu-
sätzliche Jobs und bis zu 3,6 Milliarden Euro pro Jahr an zusätzlicher 
Wertschöpfung in Österreich generiert werden.

Für die Verwaltung legt die Studie ein Einsparungspotenzial von 
jährlich 100 Millionen Euro nahe.  Um dieses Potenzial auszuschöp-
fen, ist Österreich seit der Gründung des Bundesministeriums für 
Digitalisierung und Wirtschaftsstandort seinen erfolgreichen Weg im 
E-Government weitergegangen und hat mit der Plattform oesterreich.
gv.at und der App Digitales Amt auch die Tür zur mobilen elektronischen 
Verwaltung weit aufgestoßen. Für die Unternehmerinnen und Unter-

nehmer ist das Unternehmensserviceportal die erste Adresse im Web 
für die Erledigung ihrer Meldepflichten, aber auch für die Bewältigung 
nahezu aller unternehmerischen Lebenssituationen.  Laut der Studie 
führen Digitalisierungsmaßnahmen in der öffentlichen Verwaltung in 
der Regel zu Vereinfachungen im Verwaltungsprozess. Dadurch kön-
nen Unternehmen Effizienzpotenziale beispielsweise im Bereich der 
IT-Ausstattung und deren Kosten heben oder Zeiteinsparungen beim 
Verwaltungspersonal generieren. Darüber hinaus können behördliche 
Prozesse durch digitale Transformationsmaßnahmen schneller erledigt 
werden, z. B. durch den Wegfall von Postwegen oder manuelle Daten-
eingabe. Die dadurch gewonnene Zeit und Rechtssicherheit erhöhen 
die Produktivität in Unternehmen, so die Studienautoren.

Dass der eingeschlagene Weg richtig ist, unterstreicht auch der 
Rechnungshof. Er empfiehlt in seinem aktuellen Bericht, die Digitali-
sierungsstrategie unter dem Aspekt der Deregulierung und Entbüro-
kratisierung weiterzuführen, ja sogar zu forcieren.«� n



Leonore Gewessler,  
Umweltministerin03

»Der Green Deal ist eine historische Chance, die Wirt-
schaft der EU in Richtung Nachhaltigkeit umzugestalten 
und die EU als globalen Vorreiter für Umwelt- und Kli-
maschutz zu positionieren. Klar ist: Wenn wir jetzt in 
nachhaltige Technologien und Klimaschutz investieren, 
schaffen wir Zukunfts-Jobs und regionale Wertschöp-
fung – und retten unseren Planeten.
Rausinvestieren aus der Krise in den Klimaschutz – das 
ist auch das Motto beim österreichischen Konjunkturpa-
ket. Wir haben eine jährliche Klimamilliarde fixiert, also 
zusätzliche Budgets etwa für Sanierung und den Ausbau 
von erneuerbaren Energieträgern, für den Öffi-Ausbau 
oder gegen Energiearmut. Von diesen Investitionen der 
öffentlichen Hand profitieren v.a. unsere heimischen 
Klein- und Mittelbetriebe – bis zu 80 % der Aufträge für 
Bahn-Infrastruktur gehen an KMU und sichern damit re-
gionale Wertschöpfung und Jobs.
Speziell für Unternehmen – jeder Größe – haben wir als 
österreichische Bundesregierung die Investitionsprämie 
auf Schiene gebracht. Für unternehmerische Investiti-
onen in den Bereichen Ökologisierung, Digitalisierung 
oder Gesundheit verdoppelt sich die Prämie auf 14 Pro-
zent. Klimaschädliche Investitionen sind ausgeschlos-
sen. Die aktuellen Zahlen beweisen den richtigen Schritt: 
Jede dritte Investition wird im Bereich Ökologisierung 
beantragt. Nach nur drei Wochen wurde bereits ein In-
vestitionsvolumen – allein für Klimaschutz-Maßnahmen 
– von 3,5 Milliarden Euro ausgelöst. Es freut mich, dass 
sich so viele österreichische Unternehmen dem Klima-
schutz verschreiben und hier in die Zukunft investieren. 
Das zeigt: Wirtschaft und Klimaschutz gehören zusam-
men!«� n

Thema: Green Deal
HANF MASSIV
Die intelligente Lösung für porosierte Ziegel
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Ausgezeichnet mit dem
„Energie Genie 2015“

 Der verbesserte Aufbau verhält sich kostenneutral

 Verstärkter Hagelschutz

 Erhöhte Sicherheit vor Rissen

 Reduzierte Heizkosten und bessere Nutzung 
 der Speichermassen

 Kriterien der Wohnbauförderung werden leichter erfüllt

 Hervorragender Schallschutz

Hanf-Putzträgersystem für porosierte Ziegel.
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Hubert Rhomberg,  
Geschäftsführer der Rhomberg Holding

»Die EU stellt im Green Deal insgesamt 7, 5 Milliarden 
Euro zur Verfügung, um europaweit Projekte und Ideen 
zu fördern, die die Bündnisstaaten bis 2050 klimaneutral 
stellen. Für Österreich sind davon allerdings lediglich 53 
Millionen Euro vorgesehen. Vor allem kleinere und mittel-
ständische Unternehmen werden sich daher schwertun, 
aus dieser Summe Fördermittel für ihre Ideen zu erhalten. 
Wie stellen Sie sicher, dass alle guten Ansätze berück-
sichtigt werden können?«� n
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E
s ist die große Unbe-
kannte im Spiel. Zwar 
bemühen sich füh-

rende Köpfe der österreichi-
schen Bauwirtschaft redlich, 
Optimismus und Zuversicht 
auszustrahlen, das ungewisse 
Investitionsverhalten der Auf-
traggeber treibt aber nicht we-
nigen Branchenvertretern den 
Angstschweiß auf die Stirn. 
Noch laufen die Baustellen auf 
Hochtouren, ist von einem 
Einbruch nichts zu spüren. Die 
Projekte sind am Laufen, Auf-
träge werden abgearbeitet. 
Schon am ersten Höhepunkt 
der Coronakrise, im März und 
April, gab es viele mahnende 
Stimmen, dass der Bauwirt-
schaft das dicke Ende erst be-
vorsteht. Ende 2020 und vor 
allem 2021 werde sich zeigen, 
wie hart es die Branche tat-
sächlich trifft, ob neue Aufträ-
ge nachkommen oder die Auf-
traggeber erst mal auf die 
Bremse steigen. Um etwas 
Licht ins Dunkel zu bringen, 
hat der Bau & Immobilien Re-
port bei 25 der größten öffent-
lichen und privaten Auftragge-
ber des Landes nachgefragt 
und die Gretchenfrage gestellt, Fo

to
s:

 iS
to

ck

Asfinag
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 957 Mio. € 935 Mio. € 1.056 Mio. € 1.000 Mio. €* k.A.
*geplant

Bad Ischl
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 4,5 Mio. € 5,5 Mio. € 3,1 Mio. € 7,0 Mio. € 8,4 Mio. €

Austrian Power Grid (APG)
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 110 Mio. € 180 Mio. € 250 Mio. € 350 Mio. € 360 Mio. €

Von Bernd Affenzeller

»Wie halten Sie es mit  
   den Investitionen?«

Die große  Report- Auftraggeber-  befragung

Die Sorge in der österreichischen Bauwirtschaft ist groß. Wie viel 
Geld fließt in den nächsten Monaten in die Verkehrsinfrastruktur, 
wie viele Wohnungen werden errichtet und saniert und wie viele 
Geschäftsflächen neu und umgebaut? Der Bau & Immobilien 
Report hat die Antworten. Wir haben 25 der größten öffentlichen 
und privaten Auftraggeber die Gretchenfrage gestellt und geben 
hier einen Einblick in ihr aktuelles und zukünftiges Investitions-
verhalten.



wie sie es mit den Investitionen 
in Zeiten von Corona halten.

>> Es wird investiert <<
Das Ergebnis ist ziemlich 

eindeutig und vielverspre-
chend. Von einem Investiti-

onsstopp kann keine Rede sein. 
Kaum ein großer Auftraggeber 
plant, heuer oder im nächs-
ten Jahr die Bauinvestitionen 
deutlich zu kürzen. Im Gegen-
teil, nicht wenige geben 2020 
und 2021 sogar deutlich mehr 

aus als in den Jahren davor. Da-
zu zählt etwa Austrian Power 
Grid, Betreiber des überregio-
nalen österreichischen Strom-
netzes. Nach 250 Millionen im 
Jahr 2019 fließen heuer stol-
ze 350 Millionen  Euro in den 
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Burgenland*
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 108 Mio. € 115 Mio. € 161 Mio. € 188 Mio. € k.A.

BIG*
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 617,6 € 696,2 Mio. € 864,4 € k.A..** k.A.**
*Neubau, Generalsanierung & Instandhaltung sowie Projektentwicklungen der ARE
**2020 bis 2024 werden insgesamt 5 Mrd. € investiert

CA Immo*
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 258,3 Mio. € 312,0 Mio. € 300,0 Mio. € 322,7 Mio. € 420,0 Mio. €
*konzernweit

Aus- und Umbau der Netzin-
frastruktur, 2021 werden es 
sogar 360 Millionen sein. Die 
CA Immo hat konzernweit ih-
re Investitionen von 300 Mil-
lionen Euro im Jahr 2019 auf 
heuer 322,7 Millionen Euro 
und 420 Millionen Euro im 
nächsten Jahr gesteigert. Auch 
die Bauinvestitionen der Bun-
desländer können sich sehen 
lassen. Salzburg gibt heuer 72 
Millionen Euro aus, 2019 wa-
ren es noch 68 Millionen Eu-
ro. Tirol hat die Bauinvestiti-
onen von 98,3 Millionen auf 
118,1 Millionen Euro erhöht 
und Vorarlberg von 76,3 Mil-
lionen Euro auf 87,1 Millio-
nen Euro. Das Burgenland hat 
eben eine große Investitions-
offensive angekündigt (siehe 
Kasten Seite 18) und auch die 
Unternehmen und Institutio-
nen der Bundeshauptstadt 

 *Verkehrsinfrastruktur
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ÖBB
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 1,7 Mrd. € 1,9 Mrd. € 2,0 Mrd. € 2,4 Mrd. € 2,6 Mrd. €.*
*laut Rahmenplan 2018-2023

Rewe
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 280 Mio. € 300 Mio. € 241 Mio. € 300 Mio. € k.A

ÖSW*
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 107,8 Mio. € 122,2 Mio. € 195,6 Mio. € 205,5 Mio. € ca. 150 Mio. €
*Nur Neubauinvestitionen

MA28 (Straßenverwaltung und Straßenbau Stadt Wien)
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 126,02 Mio. € 122,2 Mio. € 133,2 Mio. € 160 Mio. € k.A.

greifen tief in die Tasche. Die 
für Straßenbau und Straßen-
verwaltung zuständige MA28 
gibt heuer 20 % mehr für Bau 
und Erhalt der Wiener Stra-
ßen aus. Die Wiener Linien 
haben 2019 185 Millionen in-
vestiert, 2021 werden es 324,9 
Millionen Euro sein. Und bei 
Wiener Wohnen wird das Sa-
nierungsbudget von 80,9 Mil-
lionen Euro im Jahr 2019 auf 
voraussichtlich 93,6 Millio-
nen Euro im nächsten Jahr 
steigen. Auch Unternehmen, 
die keine konkreten Zahlen 
nennen wollen, wie etwa die 
UBM, Spar oder Signa, pla-
nen keine Investitionskür-
zungen. Bei der Signa »lau-
fen aktuelle Bauvorhaben auf 
Hochtouren und sind ebenso 
wie die großen Stadtentwick-
lungsprojekte kaum von Co-
rona beeinflusst«. Bei UBM 
hat man durch Corona zwar 
einen Strategiewechsel vollzo-
gen und setzt in Zukunft ganz 
auf die Asset-Klassen Wohnen 
und Büro, dafür wurde aber 
die Pipeline gleich einmal auf 
zwei Milliarden erhöht. Auch 
der Verbund hält an seinem 
Investitionsplan für die Jah-
re 2020 bis 2022 in Höhe von 
rund 2,1 Milliarden Euro fest.

>> Gemeinden vor großen 
Herausforderungen <<

Selbst bei den großen Sor-
genkindern der Branche, den 
kleinen Städten und Gemein-
den, gibt es leichten Anlass zur 
Hoffnung. Bad Ischl hat 2020 
die Bauinvestition auf 7 Mil-
lionen Euro mehr als verdop-
pelt und legt im nächsten Jahr 
noch einmal 1,4 Millionen 
Euro oben drauf. Hallein hatte 
2019 einige außerordentliche 
Aufwendungen, die Bauinves-
titionen 2020 und 2021 wer-
den aber auf jedem Fall über 
den Jahren 2017 und 2018 lie-
gen. Auch der Kremser Bür-
germeister  Reinhard Resch ist 
guter Dinge, den bis 2023 lau-
fenden Investitionsplan hal-
ten zu können. Allerdings hof-

GWG – Gemeinnützige Wohnungsgesellschaft der Stadt Linz GmbH
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 51,1 Mio. € 52,6 Mio. € 56,5 Mio. € 47,2 Mio. € 47,8 Mio. €

Hallein
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 5,7 Mio. € 5,2 Mio. € 10,3 Mio. €* 2,7 Mio. €** k.A.
*2019 gab es in Hallein einige notwendige, außergewöhnliche Aufwendungen
** Abrechnungsstand 17.9.; Über das Gesamtjahr betrachtet werden die Investitionen etwas über den Jahren 2017 und 2018 liegen
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Das Österreichische Siedlungswerk ÖSW hat in den letzten Monaten Investitionen in der Höhe von 180 
Millionen Euro auf Schiene gebracht. Das entspricht dem Bau von rund 1.000 Wohnungen. 



Baumit SanierPutze sind für alle alten Gebäude speziell für feuchtes  
und schadstoffbelastetes Mauerwerk geeignet, da diese über eine 4-6 Mal  
höhere Lebensdauer als herkömmliche Putze verfügen. So erhalten Baumit 
SanierSysteme alte Substanz und schaffen nachhaltigen, gesunden Wohnraum.  
Baumit Saniersysteme – aus Liebe zu alten Mauern.

■ für alle alten Gebäude 
■    für innen und außen
■ Jahrzehnte lange Erfahrung
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Baumit. Ideen mit Zukunft.

Alte Substanz & neuer Wert
Sanova

Sanierung ist
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Tirol
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 88,5 Mio. € 92,8 Mio. € 98,3 Mio. € 118,1 Mio. €* 138,9 Mio. €**
*davon 10,4 Mio. € aus Corona-Konjunkturpaket
**davon 14 Mio. € aus Corona-Konjunkturpaket

Salzburg (Land)
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 61 Mio. € 64 Mio. € 68 Mio. € 72 Mio. € k.A.

Tiwag
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 147,4 Mio. € 148,1 Mio. € 109,8 Mio. € 126,5 Mio. € 155 Mio. €
*Schätzung

fen gerade die Gemeinden auf 
weitere Unterstützung durch 
die Politik. »Die Bundesre-
gierung muss die Ausfälle der 
Einnahmen nicht nur abfe-
dern, sondern gänzlich aus-
gleichen. Die Gemeinden in-
vestieren hauptsächlich in die 
regionale Wirtschaft«, sagt 
der Halleiner Bürgermeis-
ter Alexander Stangassinger. 
»Sollten, wie vom Bund und 
den Ländern angeregt, mehr 
Investitionen getätigt werden, 
so müsste es eben zum vollen 
Ausgleich der entgangenen 

Da in Vorarlberg wie in anderen Bundesländern der Budget-
voranschlag für das Jahr 2021 noch nicht fixiert ist, gibt es 
für das nächste Jahr noch keine Zahlen. Aufgrund einiger 
anlaufender Großprojekte ist aber mit steigenden Bauin-
vestitionen zu rechnen. (Im Bild: die geplante Rheinbrücke 
Hard-Fußach)
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Vorarlberg*
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 75,5 Mio. € 76,9 Mio. € 76,3 Mio. € 87,1 Mio. € k.A.
*Straßenbau, Hochbau des Landes und der Landesvermögen-Verwaltungsgesellschaft mbH sowie Vorarlberger Krankenhaus-Betriebsgesellschaft

Wiener Wohnen*
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 70,1 Mio. € 64,8 Mio. € 80,9 Mio. € 83 Mio. €** 93,6 Mio. €**
*Investitionen in Sanierungen
**geplant

Wiener Linien 
Jahr 2017 2018 2019 2020 2021

Bauinvestitionen 227,7 Mio. € 161,1 Mio. € 185,0 Mio. € 277,0 Mio. € 324,9 Mio. €

Investitionen

O-Ton

»Wollen zur Konjunktur- 
stabilisierung beitragen«

Report: Wie hat sich die Coronakrise 
auf das Investitionsverhalten der BIG 
ausgewirkt?

Wolfgang Gleissner: Die Corona
krise hat bis jetzt keine direkten Auswir-
kungen auf unser Investitionsverhalten. Wir 
sind in der glücklichen Lage, derzeit an unserer 
Planung festhalten zu können. Bei uns laufen 
aktuell über 70 größere Bauprojekte. Damit 
sind ein Investitionsvolumen von 1,6 Mrd. Euro 
und 20.000 Arbeitsplätzen verbunden. Speziell 
in wirtschaftlich schwierigen Zeiten ist es uns 
wichtig, positive Signale auszusenden, Arbeits-
plätze zu sichern und die Konjunktur zu stabi-
lisieren. Bei Instandhaltungsarbeiten setzen wir 
dabei insbesondere auf heimische Klein- und 
Mittelbetriebe, vielfach direkt aus der Region.

Report: Wo liegen Ihre aktuellen Investiti-
onsschwerpunkte?

Gleissner: Wir investieren in Schul- und 
Universitätsgebäude, in Sicherheitsimmobilien 
wie Einsatztrainingszentren für die Polizei und 
über unsere Tochter ARE Austrian Real Estate 
in Büroimmobilien und Wohnen. Im Bereich der 
Schulen liegt unser aktueller und ambitionierter 
Schwerpunkt auf der Umsetzung des Schulent-
wicklungsprogramms 2020. Bei unseren Inves-

Im Report-Interview spricht Geschäftsfüh-
rer Wolfgang Gleissner über das Investiti-
onsverhalten der Bundesimmobiliengesell-
schaft BIG.

»Wir können 
derzeit an unseren 
Planungen festhal-

ten.«

titionen ist uns der Aspekt der Nachhaltigkeit 
ein großes Anliegen und wir achten auf die 
entsprechende ganzheitliche Betrachtung in 
Planung, Bauumsetzung und Betrieb.

Report: Rechnen Sie kurz- und mittelfristig 
mit sinkenden Preisen bzw. einer steigenden 
Zahl von Angeboten?

Gleissner: Zurzeit gibt es dafür in den Aus-
schreibungen unserer Unternehmensbereiche 
noch keine erkennbaren Anzeichen. Wir sind 
aber der Überzeugung, dass die Unternehmen 
ihre Ansätze zwischenzeitig auf die tatsächli-
chen Erfahrungen im Zusammenhang mit Co-
vid-19 evaluiert haben und hoffen im Sinne des 
Wettbewerbs zwischen den Unternehmen auf 
eine steigende Zahl von Angeboten.� n

Mittel noch zusätzliche Mittel 
für Investitionen in die Infra-
struktur geben!“

>> Volatile Preise <<
Interessant ist auch, wie die 

Auftraggeber die aktuelle und 
zukünftige Preisentwicklung 
einschätzen. Während eini-
ge wenige wie die Asfinag bei 
aktuellen Ausschreibungen 
»einen zunehmenden Wett-
bewerb mit leicht sinkenden 
Preisen« sehen, sprechen an-
dere wie etwa Austrian Power 
Grid vor allem bei Spezialauf-
trägen wie dem Leitungsbau 
oder dem Bau von Umspann-
werken von »gleichbleibenden 
bis eher steigenden Preisen«, 
weil die vorhandenen Kapazi-
täten dafür mittelfristig schon 
jetzt weitgehend ausgelastet 
sind. Der Großteil der befrag-
ten Auftraggeber kann aber 
noch keine Preisänderungen 
feststellen. � n

Investitionsoffen-
sive im Burgen-
land
n Schon im Mai hat das 
Burgenland eine große 
Investitionsoffensive ange-
kündigt, die ein Turbo für 
die Bauwirtschaft sein soll. 
Knapp 190 Millionen Euro 
fließen 2020 in Infrastruk-
turmaßnahmen, das ist ein 
Plus von fast 30 Millionen 
Euro gegenüber dem 
Vorjahr. »Gerade in dieser 
Phase war es uns wichtig, 
Geld in die Hand zu neh-
men, um uns aus der Krise 
rauszuinvestieren«, sagt 
Infrastrukturlandesrat Hein-
rich Dorner. Das Geld fließt 
vor allem in Straßenbau-
Infrastrukturprojekte und 
Maßnahmen zur Erhöhung 
der Verkehrssicherheit. 
21,3 Millionen entfallen auf 
Landstraßen und ländliche 
Struktur, 125 auf Bundes-
straßen und 42,2 auf Was-
ser- und Umweltwirtschaft. 
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M it dem Spatenstich für das 
neue Ausbildungszentrum in 
Ybbs an der Donau Anfang  

September feierte STRABAG den ersten 
Meilenstein auf dem Weg zur modernsten 
Lehrlingsausbildung Österreichs.  
Vertreterinnen und Vertreter der nieder-
österreichischen Landesregierung, allen 
voran Landeshauptfrau Johanna Mikl-
Leitner sowie Landeshauptfrau-Stellver-

Projektnews

Die bestmögliche Ausbildung der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter hat bei 
STRABAG höchste Priorität. Aus diesem 
Grund gibt der größte österreichische 

Baukonzern den Startschuss für eine neue Ära der Aus- und 
Weiterbildung und investiert rund  10 Mio. Euro in den Bau ei-
nes neuen Ausbildungszentrums. Rund 250 Lehrlinge pro Jahr 
werden künftig in Ybbs an der Donau ausgebildet.
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virus-Krise in die Ausbildung unserer 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter inves-
tieren und unsere gesellschaftliche Ver-
antwortung ernst nehmen. Wir schaffen  
dadurch nicht nur Arbeitsplätze am 
Standort der Lehrlingsakademie, son-
dern wollen Jugendlichen die Vielfalt der  
Berufe in der Baubranche näherbringen 
und ihnen ein zukünftiges berufliches Zu-
hause bei STRABAG bieten«, erläuterte 
Thomas Birtel, Vorstandsvorsitzender der 
STRABAG SE, im Rahmen der Veranstal-
tung.

>> Ausbildung an einem Ort zusam-
mengeführt <<

Die Ausbildung der österreichischen 
STRABAG-Lehrlinge war bisher aus Platz-
gründen auf zwei Standorte aufgeteilt, in 
Ybbs finden nun alle Platz: Neben zwei 
Werkshallen entstehen ein eigenes Lehr-
lingsquartier für bis zu 60 Lehrlinge sowie 
ein Gebäude für Unterricht, Büros, Ver-
anstaltungen und Verköstigung. Damit 
auch nach Feierabend keine Langeweile 
aufkommt, wurden ein eigener Sportplatz 
und ein Fitnessraum miteingeplant.

Ybbs punktet darüber hinaus durch 
wesentliche infrastrukturelle Vorteile:  
Einerseits ist das Ausbildungszentrum 
dank unmittelbarer Nähe zu Bahnhof und 
Haltestelle an der Westbahn-Strecke für 
Lehrlinge aus ganz Österreich einfach zu 
erreichen. Andererseits hat Ybbs ein sehr 
ausgeprägtes Vereinsnetzwerk, mit dem 
Kooperationen angedacht sind. So wer-
den Auszubildende auch in ihrer Freizeit 
attraktive Beschäftigungsmöglichkeiten 
abseits des Werkstattgeländes haben.� n

Die Ausbildung der österreichischen STRABAG-Lehrlinge war bisher aus Platzgründen auf zwei Standorte aufgeteilt, in Ybbs finden nun alle Platz.

treter Franz Schnabl, sowie der STRABAG 
SE-Aufsichtsratsvorsitzende Alfred  
Gusenbauer machten sich – angesichts der 
Vorsichtsmaßnahmen zur Coronavirus-
Prävention in kleinem Rahmen – vor Ort 
ein Bild von den Plänen für das 31.000 m² 
große Areal.

»Es ist uns wichtig, dass wir als  
österreichischer Konzern auch in schwie-
rigeren Zeiten wie der aktuellen Corona-

Neues Ausbildungszentrum: 

STRABAG baut auf  
eine starke Zukunft



20

> 09 - 2020    www.report.at    

> Recht

>
Die Erfahrungen der letzten 
Monate zeigen bereits jetzt ganz 
klar, dass der sinnvollste und ziel-

führendste Umgang mit durch Covid-19 
bedingten Mehrkostenforderungen ein 
partnerschaftliches Vorgehen und die 
konsensuale Auseinandersetzung mit den 
herrschenden Realitäten im Sinne einer 
kooperativen Projektabwicklung ist«, er- Fo
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COVID-Schnelltest: 
Wegfall der Geschäftsgrundlage?

Wegfall der Geschäftsgrundlage

Vertrag  
gilt weiter

Anfechtung /  
Anpassung des Vertrag 

n Umstände, die von den Parteien bei Vertragsschluss als  
	 selbstverständlich erachtet wurden, fallen unvorhergesehen weg
n Umstände kommen aus keiner Sphäre der Parteien
n Schweres Missverhältnis 
n Keine Vorkehrungen der Parteien für Missverhältnis

JaNein

Letzter Ausweg. Entfällt die Geschäftsgrundlage, kann der Vertrag ange-
passt oder angefochten werden.

Schnelltest für  
Mehrkosten- 
forderungen

Unvorhersehbare Ereignisse wie die 
Covid-19-Krise können schnell 
zu Behinderungen, Verzöge-
rungen und Leistungsstörun-
gen bei Bauprojekten füh-
ren. Es drohen erhebliche 
Mehrkosten, die in vielen 
Fällen Startschuss für 
langwierige Rechtsstrei-
tigkeiten sind. Gemeinsam 
mit ScherbaumSeebacher 
Rechtsanwälte bietet der 
Bau & Immobilien Report 
in übersichtlichen grafischen 
Darstellungen einen »Schnell-
test« für bauwirtschaftliche Mehr-
kostenforderungen, der auf einen Blick 
zeigt, wann Mehrkostenforderungen rechtlich 
gedeckt sind – und wann nicht...

Der Covid- 

19-Schnelltest ist 

in Zusammenarbeit 

mit Scherbaum-

Seebacher Rechts-

anwälte  

entstanden



klärt Lukas Andrieu, Spezialist für Bau-, 
Vergabe- und öffentliches Wirtschafts-
recht bei ScherbaumSeebacher Rechtsan-
wälte, und verweist auf den im Mai 2020 
erschienenen Leitfaden der österreichi-
schen Bautechnikvereinigung »Der bau-
vertraglich-bauwirtschaftliche Umgang 
mit den Auswirkungen von Covid-19«. 

Aufgrund unterschiedlichster Fakto-
ren und Interessenlagen ist eine gemein-
same Festlegung der Folgen der Krise 
für die Baustelle und die Baukosten aber 
nicht möglich. Zentraler Anhaltspunkt 
für die Klärung, wer für entstandene 
Mehrkosten einzustehen hat, ist bei rein 
rechtlicher Betrachtungsweise der zwi-

schen dem Bauherrn und dem Bauunter-
nehmen geschlossene Bauvertrag. Diese 
enthalten zum Teil sogenannte »Force-
majeure-Klauseln« bzw. Klauseln »höhe-
rer Gewalt«. Darunter versteht man Er-
eignisse, die nach menschlicher Einsicht 
und Erfahrung unvorhersehbar sind und 
mit wirtschaftlich erträglichen Mitteln 
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COVID-Schnelltest:  
Leistungsstörung

ÖNorm B-2110  
gilt

Probleme dauern an. Nicht nur am Beginn 
der Coronakrise ist es zu zahlreichen Behinde-
rungen und Leistungsstörungen gekommen.  
Auch  anhaltende Reisebeschränkungen sorgen 
für Arbeitskräftemangel und Materialengpässe. 

Sphäre AG

AN kann Mehrkos-
ten fordern

Sphäre AG

AN kann Mehrkos-
ten fordern

Neutrale Sphäre

Mehrkosten für 
AN, wenn nicht 
vorhersehbar und 
vom AN nicht in 
zumutbarer Weise 
abwendbar

Sphäre AN

Keine Mehrkosten 
für AN 

Neutrale Sphäre

Keine Mehrkosten 
für AN

Sphäre AN

Keine Mehrkosten 
für AN

Bauvertragliche Regelung / 
Klausel für höhere Gewalt?

Nein

Nein

ÖNorm B-2110 
vereinbart?

Vertragliche  
Regelung gilt

Ja

Ja

ABGB gilt 
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COVID-Schnelltest: Verzug

ÖNorm B-2110  
gilt

Nachfrist oder nicht. Auch beim Verzug gibt 
es die größten Unterschiede zwischen ABGB und 
ÖNORM B-2110 in der neutralen Risikosphäre. 

Sphäre AG

AN kann Nachfrist 
setzen, vom Ver-
trag zurücktreten 
und Mehrkosten 
fordern

Sphäre AG

AN kann Nachfrist 
setzen, vom Ver-
trag zurücktreten 
und Mehrkosten 
fordern

Neutrale Sphäre

Behinderung länger 
als drei Monate: 
Rücktrittsrecht des 
AG und des AN 
ohne Nachfristset-
zung

AN erhält nicht vor-
hersehbare Mehr-
kosten die vom AN 
nicht in zumutbarer 
Weise abgewendet 
werden konnten 

Sphäre AN

AG kann Nachfrist 
setzen und vom 
Vertrag zurück-
treten 

Keine Mehrkosten 
für AN

Neutrale Sphäre

AG kann Nachfrist 
setzen und vom 
Vertrag zurück-
treten 

Kein Rücktrittsrecht 
des AN, keine 
Mehrkosten für AN

Sphäre AN

AG kann Nachfrist 
setzen und vom 
Vertrag zurück-
treten 

Keine Mehrkosten 
für AN

Bauvertragliche Regelung /  
Klausel für höhere Gewalt?

Nein

Nein

ÖNorm B-2110 
vereinbart?

Vertragliche  
Regelung gilt

Ja

Ja

ABGB gilt 

auch durch die äußerste Sorgfalt nicht ver-
hütet werden können. »Auch Covid-19 
stellt einen Fall derartiger höherer Gewalt 
dar. Dies bedeutet aber nicht, dass auto-
matisch alle Folgen von Covid-19 auch auf 
diese rückführbar sind«, erklärt Andrieu. 
Es muss geprüft werden, ob entstandene 
Mehrkosten aus der Covid-19-Krise re-
sultieren und die Parteien diese tatsächlich 
nicht vermeiden konnten. Ist dies der Fall, 
sind Rechtsfolgen aus der vereinbarten 
Force-majeure-Klausel abzuleiten. Findet 
sich keine Klausel höherer Gewalt, und ha-
ben die Parteien auch keine abweichenden 
Regelungen – wie z.B. die Anwendung der 
ÖNORM B 2110 – vereinbart, gelangen 
die dispositiven Bestimmungen des ABGB 
zur Anwendung.

>> Bauverträge sind Werkverträge <<
Sowohl das ABGB als auch die 

ÖNORM B-2110 enthalten unterschied-
liche Regelungen darüber, wer die Gefahr 
entstandener Mehrkosten im Werkver-
tragsbereich zu tragen hat. »Im Rahmen 

»Lässt sich eine Gefahr, wie aus der 
Covid-19-Krise resultierende Kosten, 
weder der Sphäre des Auftragnehmers 
noch der des Auftraggebers zurech-
nen, trägt nach AGBG der Auftrag-
nehmer die Gefahr, nach ÖNORM 
B-2110 allerdings der Auftraggeber«, 
sagt Lukas Andrieu, Spezialist für 
Bau-, Vergabe- und öffentliches Wirt-
schaftsrecht bei ScherbaumSeebacher 
Rechtsanwälte. 

des ABGB gilt: Fällt eine Gefahr in die 
Sphäre des Auftraggebers, behält der Auf-
tragnehmer seinen Entgeltanspruch; ist 
sie dagegen der Sphäre des Auftragneh-
mers zuzurechnen, kann dieser kein Ent-
gelt fordern«, erklärt Andrieu. Lässt sich 
eine Gefahr, wie aus der Covid-19-Krise 
resultierende Kosten, weder der Sphäre 
des Auftragnehmers noch der des Auf-
traggebers zurechnen, trägt wiederum 
der Auftragnehmer die Gefahr. Nach der 
ÖNORM B-2110 trägt dagegen der Auf-
traggeber die Gefahr für Störungen aus 
der neutralen Sphäre und der Auftrag-
nehmer behält seinen Entgeltanspruch, 
wenn Covid-19-bedingte Mehrkosten 
entstehen.  

Ist ein Auftragnehmer durch Covid-19 
bedingte Liefer- oder Personalengpässe 
unverschuldet in Verzug geraten, kommt 
dessen Vertragspartner nach § 918 ABGB 
ein Wahlrecht zu, ob er am Vertrag festhält 
oder unter der Setzung einer Nachfrist von 
diesem zurücktritt. Auch die ÖNORM 
B-2110 sieht ein derartiges Rücktrittsrecht 



vor, sofern eine Behinderung länger 
als drei Monate andauert. Dieses 
fordert anders als das ABGB aber 
keine Nachfristsetzung. 

Trägt eine der Vertragsparteien 
ein Verschulden (etwa weil Leistun-
gen ohne behördliche Verpflichtung 

verweigert werden, Informations-
pflichten nicht (rechtzeitig) nach-
gekommen wird oder sich eine Ver-
spätung rein auf eine mangelhafte 
Planung rückführen lässt), haftet 
diese zusätzlich für den entstande-
nen Verspätungsschaden. 

Allenfalls kann auch das Rechts-
institut des »Wegfalls der Geschäfts-
grundlage« greifen, das beide Ver-
tragsparteien zur Vertragsaufhe-
bung oder -anpassung berechtigt. 
Dazu müssten Umstände, die von 
den Parteien bei Vertragsschluss als 
selbstverständlich erachtet wurden 
und die nicht in die Sphäre der Par-
teien fallen, unvorhergesehen weg-
fallen, wodurch ein schweres Miss-
verhältnis entsteht, für das die Par-
teien keine Vorkehrungen getroffen 
haben. 

>> Offene (Rechts-)Fragen <<
Das alles hört sich kompliziert 

an und das ist es im Regelfall auch 

– vor allem wenn man weiter ins 
Detail geht. »Auch unter Juristen 
herrscht wie üblich weiterhin große 
Uneinigkeit darüber, welche Aus-
wirkungen die Krise tatsächlich auf 
bestehende Bauverträge hat«, sagt 
Andrieu. Eine finale Klärung dieser 

Frage wird durch Gerichte wohl erst 
in Jahren erfolgen. 

Zu einem Punkt besteht je-
doch weitgehend Einigkeit: »Ein 
entscheidender Faktor ist die Vor-
hersehbarkeit der krisenbedingten 
Auswirkungen zum Zeitpunkt des 
Vertragsabschlusses. Genau des-
halb ist es vor allem jetzt besonders 
wichtig, sich bei neuen Projekten bei 
Vertragsabschluss proaktiv durch 
entsprechende Regelungen mit kri-
senbedingten bauwirtschaftlichen 
Mehrkosten auseinanderzusetzen 
und diese im Detail zu regeln, et-
wa durch ›Corona-Klauseln‹«, sagt 
Andrieu- Eine Berufung auf »hö-
here Gewalt« oder den »Wegfall der 
Geschäftsgrundlage« wird bei nach 
Bekanntwerden der Covid-19-Krise 
neu geschlossenen Verträgen näm-
lich kaum mehr möglich sein, da die 
Situation weithin bekannt ist und 
bei Vertragsschluss mitberücksich-
tigt werden muss.  � n
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Ist nichts anderes vereinbart, greift auch bei 
Verzug und Leistungsverzögerung das ABGB.

Es muss genau geprüft werden, ob entstandene Mehrkosten aus der Covid-
19-Krise resultieren und tatsächlich nicht zu vermeiden waren. 
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1 Allplan 1,2

1 ArchiCAD 1,2

3 Abisplan 1,3

3 Revit 1,3

5 AutoCAD 1,4
* Schulnotensystem

1 ArchiCAD 33,1 %

2 AutoCAD 21,8 %

3 Revit 16,6 %

4 Abisplan 8,3 %

5 Allplan 6,8 %

Sonstige 13,4 %

Welche CAD-Software 
verwenden Sie?

Wie zufrieden sind Sie mit der 
von Ihnen verwendeten CAD-
Software?*

Die Zufriedenheit mit den verwendeten CAD-
Programmen ist sehr groß, dennoch ist die 
Wechselbereitschaft gegenüber den Vorjahren 
gestiegen. Elf Prozent können sich einen 
Softwarewechsel vorstellen. 

1 ArchiAVA 1,3

1 Auer-Success 1,3

3 ABK AVA 1,5

4 Orca AVA 1,6

5 Nevaris 1,7

5 Abis AVA 1,7
* Schulnotensystem

1 Auer-Success 19,9 %

2 ABK-AVA 17,1 %

3 Nevaris 11,0 %

4 ArchiAVA 9,6 %

5 Orca AVA 8,9 %

6 Abis AVA 8,2 %

Sonstige 25,3 %

Welche AVA-Software 
verwenden Sie?*

Wie zufrieden sind Sie mit der 
von Ihnen verwendeten AVA-
Software?*

Auch den verwendeten AVA-Programmen 
stellen die Architekten ein sehr gutes Zeugnis 
aus. Mit 5,8 % ist die Wechselbereitschaft 
gering.

*Knapp ein Fünftel der befragten Architekten verwendet 
keine AVA-Software. Die angegebenen Prozentzahlen 
beziehen sich auf diejenigen, die eine AVA-Software 
verwenden.
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 Die IT-Werkzeuge  
der Architekten
Die alljährliche Umfrage des Bau & Im-
mobilien Report zeigt, welche CAD- und 
AVA-Programme in den heimischen Ar-
chitekturbüros tatsächlich zum Einsatz 
kommen. Bei der Planungssoftware setzt 
sich auch heuer wieder ArchiCAD vor dem 
klassischen AutoCAD durch, bei der Aus-
schreibungs-, Vergabe- und Abrechnungs-
software hat Auer Success die Nase vorn. 



D
ie jährliche Report-
Umfrage zeigt kleinere 
Verschiebungen in der 

Welt der CAD-Software. Mit ei-
nem Marktanteil von 33 % sicher-
te sich zwar auch heuer Archi-
CAD aus dem Haus der Nemet-
schek-Tochter Graphisoft wie in 
den Jahren zuvor den Platz an der 
Sonne. Allerdings hat sich der Ab-
stand zum Autodesk-Klassiker 
AutoCAD, das hartnäckig den 
zweiten Platz verteidigt, deutlich 
vergrößert. Platz drei geht erst-
mals an Revit, das Allplan und 
Abisplan in diesem Jahr hinter 
sich lassen kann. Abisplan ist wei-
terhin das einzige Programm mit 
relevantem Marktanteil, das nicht 
aus dem Hause Nemetschek oder 
Autodesk stammt. Rund drei 
Viertel der heimischen Architek-
ten vertrauen auf ein Produkt der 
beiden Platzhirsche. 

Besonders erfreulich für Her-
steller ist die hohe Zufriedenheit 
der Architekten mit den von ih-
nen verwendeten Programmen. 
Die glücklichsten Kunden haben 

Allplan und ArchiCAD mit einer 
Durchschnittsnote von 1,2, aber 
auch der Fünftplatzierte Auto-
CAD ist mit einer Durchschnitts-
note von 1,4 mehr als ordentlich 
bewertet. 

>> Wechselbereitschaft ge-
stiegen <<

Trotz der hohen Zufriedenheit 
mit den Produkten ist die Bereit-
schaft für einen Softwarewech-
sel gegenüber den letzten Jahren 
noch einmal gestiegen. Fast elf 
Prozent (2019: zehn Prozent) der 

befragten Architekten geben an, 
ernsthaft über eine neue Software 
nachzudenken. 2018 waren es nur 
fünf Prozent. Überraschend ist, 
dass nicht nur BIM-fähige Lösun-
gen wie ArchiCAD oder Revit neu 
ins Haus kommen sollen, sondern 
auch das klassische AutoCAD für 
Architekten eine Überlegung wert 
ist. Dabei wird die Rolle, die BIM 
schon heute im beruflichen Alltag 
spielt, von Jahr zu Jahr größer. Ga-
ben 2018 gerade mal 15 % an, dass 
BIM schon heute eine »große« 
oder »sehr große« Rolle spielt, wa-
ren es im letzten Jahr schon knapp 
30 %. Heuer ist dieser Wert noch 
einmal kräftig auf knapp 40 % ge-
stiegen (siehe auch Seite 26–27).

>> Auer Success vor ABK <<
Bei der Frage nach der bei 

den Architekten beliebteste Aus-
schreibungs-, Vergabe- und Ab-
rechnungssoftware macht auch 
heuer wieder Auer Success das 
Rennen. Jeder fünfte Architekt 
vertraut auf den Klassiker aus 
dem Hause Nemetschek. Da-

hinter folgt ABK und schon auf 
Platz 3 mit Nevaris ein weiteres 
Produkt aus dem Hause Nemet-
schek.

Ähnlich wie bei den CAD-
Programmen ist auch die Zufrie-
denheit mit der AVA-Software 
enorm hoch. Bei der AVA-Soft-
ware spiegelt sich die hohe Kun-
denzufriedenheit auch in der 
Wechselbereitschaft der Archi-
tekten wider. Nicht einmal sechs 
Prozent denken ernsthaft darüber 
nach, sich eine neue Software ins 
Haus zu holen. � n
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ÖNORM A2063

ÖNORM B 1801-1

Jetzt kostenlos testen unter
www.avanova.de

AVA & BIM 5D
aus der Cloud!

Baukostenmanagement

AVA, BIM & Controlling

Lean Construction Management

Rechenzentren in Deutschland

Zerti� zierte Anwendungssicherheit

Für alle Endgeräte

Für alle Betriebssysteme

Jederzeit von jedem Ort

Hintergrund
Für die vorliegenden Ergebnisse hat der Bau & Immobilien Report 174 
Architekten mittels Online-Fragebogen und Telefoninterviews befragt.

Die Zufriedenheit mit den verwendeten 
CAD-Programmen ist hoch, dennoch 
denken fast 11 % der Architekturbüros 
über einen Softwarewechsel nach.
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Von Bernd Affenzeller

Welche Rolle spielt BIM 
heute in Ihrem beruflichen 
Alltag?

Welche Rolle wird BIM in 
Zukunft in Ihrem beruflichen 
Alltag spielen? 

16,79 %  
eher kleine Rolle

16,09 %  
große Rolle

43,56 % 
keine Rolle

23,56 % 
eher große Rolle

10,40 %  
eher kleine Rolle

23,12 %  
große Rolle

35,27 % 
keine Rolle

31,21 % 
eher große Rolle

Skepsis. Ein immer noch hoher Anteil der Archi-
tekten ist der Meinung, dass BIM weder jetzt noch in 
Zukunft eine große Rolle spielen wird. 

Planen Sie in den nächsten 
drei Jahren die Einführung 
von BIM?

50,58 %
arbeiten bereits  
mit BIM

18,02 %  
Ja

31,40 % 
Nein

Positive Entwicklung. Die Zahl jener, 
die entweder schon mit BIM arbeiten oder eine Eiin-
führung planen, ist von 58 % auf 68 % gestiegen. 

D
ie aktuelle Umfrage des Bau & 
Immobilien Report unter 174 Ar-
chitekten zeigt vor allem eines: 

BIM treibt einen regelrechten Keil in die 
heimische Architekturwelt. Zwar ist die 
Zahl derer, bei denen BIM schon heute im 
beruflichen Alltag eine »große« oder »eher 
große« Rolle spielt, mit knapp 40 % um 
rund 10 % höher als im Vorjahr, für  
43,56 % der Architekten spielt BIM aber 
schlicht und einfach »keine« Rolle. 

Glaubten im letzten Jahr nur rund 37 
%, dass BIM in ihrer beruflichen Zukunft 
eine »sehr große« oder »große« Rolle spie-
len wird, ist diese Zahl heuer auf über 54 % 
angestiegen. Auch die Zahl der Architek-
turbüros, die ganz konkret in den nächs-
ten drei Jahren die Einführung von BIM 
planen oder bereits mit BIM arbeiten, ist 
von 58 % auf knapp 69 % gestiegen, aber 
immer noch stolze 45 % glauben, dass 

BIM für sie auch in Zukunft nur eine »klei-
ne« oder »keine« Rolle spielen wird. 

>> Technik und Know-how <<
Eines zeigt die aktuelle Report-Umfra-

ge ganz klar: Der Respekt vor BIM ist groß. 
Fast 40 % sehen im Rahmen einer gestütz-
ten Abfrage in der »technologischen Kom-
plexität« die größte Hürde, dicht gefolgt 
vom direkt damit zusammenhängenden 
»fehlenden Know-how«. Auch der erwar-
tete »finanzielle Aufwand« bereitet fast  
30 % der Architekturbüros Unbehagen. 
Ungestützt empfinden viele Umfrageteil-
nehmer die Tatsache, dass noch zu wenig 
Projektbeteiligte mit BIM arbeiten und es 
nur in den seltensten Fällen eingefordert 
wird, als größte Hürden. Auch der »prob-
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Der Keil in  
der Architekturwelt

Für rund die Hälfte der heimischen Architekturbüros ist 
BIM Teil im beruflichen Alltag – in unterschiedlichem 
Ausmaß , aber Tendenz steigend. Für 43,56 % spielt BIM 
aber keine Rolle. Als größte Hürden werden die tech-
nologische Komplexität und das fehlende Know-how 
gesehen. Zu diesem Ergebnis kommt die aktuelle Archi-
tektenbefragung des Bau & Immobilien Report.



lematische Datenaustausch« und die 
»fehlenden Schnittstellen« erweisen 
sich als Bremsklotz für BIM.

Das Schulungs- und Fortbil-
dungsangebot am Markt dürfte hin-

gegen ausreichen. Etwas mehr als 70 
Prozent sind mit den angebotenen 
Kursen und Seminaren zufrieden. In-
haltlich würden sich viele aber etwas 
mehr Praxisnähe wünschen.� n
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Nicht nur von den Menschen wird 
diese Anpassungsfähigkeit erwartet, 
auch die von ihnen genutzten Werk-
zeuge sollen jederzeit an sich verän-
dernde Erfordernisse angepasst wer-
den können und am besten zukünftige 
Entwicklungen und lokale Beson-
derheiten schon eingeplant haben. 
Derartige Anforderungen lassen sich 
nur mit guten Mitarbeitern im eige-
nen Betrieb sowie im Team des Soft-
warepartners bewältigen. Ja, es liegt 
wieder an den handelnden Personen, 
die Veränderungen früh zu erkennen, 
in geeigneter Weise in die Werkzeuge 
und Abläufe einzupflegen und vor al-
lem die produktive Verwendung den 
Anwendern zu vermitteln. Da braucht 
es auch fachlich kompetente Vermitt-
ler, die nicht nur die Funktion ihres 
Programms beherrschen, sondern 

BIM-fit sind und die Erfordernisse und 
Prozesse zumindest genauso gut ken-
nen und verstehen wie ihre Kunden 
auch. 
Partner, die bereit sind, gemeinsam 
Lösungen zu erarbeiten und sich auf 
Augenhöhe zu begegnen, sind in ei-
ner Welt immer schneller werdender 
Veränderung notwendiger denn je. 
Bei der Wahl der BIM-Werkzeuge gilt 
es also nicht nur die Qualität der BIM-
Software an sich, sondern und vor 
allem die Menschen zu beachten, die 
dahinterstehen und künftig die Partner 
in den anfallenden Prozessen und Hel-
fer in der Not sein sollen, wenn mal 
alles schiefgeht. Trotz der vermeint-
lich technischen Anforderungen der 
Digitalisierung der Bau- und Immo-
bilienbranche sind es wiederum die 
Menschen, die den Erfolg ausmachen.

T a g e b u c h

von K laus  Lengauer,  

A-Nul l  Bausof tware

Eine der wesentlichsten Eigen-
schaften der Digitalisierung ist das Tempo der 
stattfindenden Veränderungen. Was heute noch den 
»Stand der Technik« darstellt, ist morgen schon wie-
der obsolet. Prozesse und Abläufe ändern sich oft in 
kurzer Zeit. Das erfordert ein hohes Maß an Flexibili-
tät – von Mensch, Maschine und Software. 

Anpassung und 
Flexibilität

technologische Komplexität 39,20 %

nicht genügend ausgebildetes Personal/Fehlendes Know-how 36,80 %

finanzieller Aufwand 28,80 %

Fehlende Rechtssicherheit/Auswirkung auf Verträge 26,40 %

ungeeignet für den eigenen Betrieb 26,40 %

Beeinträchtigung des Tagesgeschäfts in der Einführungsphase 20,80 %

schlechte Kosten-Nutzen-Rechnung 11,20 %

zu lange Amortisationszeiten 10,40 %
gestützte Umfrage; Mehrfachnennungen möglich

Was sind aus Ihrer Sicht die größten Hürden bei der 
Einführung von BIM?
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S
chon Mitte der 90er-Jahre ist 
Matthias Uhl von der Schnittstel-
le Bau-Architektur-IT fasziniert 

von digitalen Lösungen, die die einzelnen 
Phasen des Bauprozesses miteinander ver-
binden. Er beginnt sich einzuarbeiten, re-
cherchiert, welche Lösungen es am Markt 
gibt und stolpert über erste, vielverspre-
chende Ansätze. »Lange bevor BIM ir-
gendjemandem ein Begriff war, hatten 
schlaue Köpfe schon genau das beschrie-
ben, was wir heute unter BIM verstehen. 
›Datenbogen eines Gebäudes‹ war ein Ter-
minus aus dieser Zeit«, blickt Uhl zurück. 
Er erkennt darin eine Marktlücke, gründet 
Die Werkbank IT GmbH und beginnt, pa-
rametrisierbare Bibliothekssegmente zu 
programmieren. »Heute nennen wir das 
BIM-Objekte«, lacht Uhl. Kuriosum am 
Rande: Die Programmierung erfolgt zu-
mindest zum Teil schon mit den gleichen 
Technologien wie heute.

Der Markt nimmt die Lösungen aber 
nur sehr verhalten auf. Von all den Ideen 
und Visionen, die zu dieser Zeit durch die 
Branche geistern, geht außer CAD und 
CAAD (Computer-Aided Architectu-
ral Design) nicht viel ins tägliche Leben 
der Planer und Architekten über. »Des-
halb waren diese spannenden Themen für 
uns anfangs nicht verkaufbar.« Uhl muss 
sich mit CAD-/CAAD-Dienstleistungen 
durchschlagen. »2D-CAD Zeichnungen, 
3D-Modelling und Renderings für Bau-
projekte. Selten auch mal für kunsthisto-
rische oder restauratorische Projekte. Das 
waren dann aber schon die Highlights«, 
erinnert sich Uhl. Fo
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Seit den 90er-Jahren beschäftigt sich Matthias Uhl mit dem, 
was wir heute als BIM kennen. Anfangs muss er Lehrgeld 
zahlen, der Markt reagiert verhalten auf die ersten Lösungen. 
Der Durchbruch gelingt mit BIM & More, einer Lösung, mit der 
Baustoffproduzenten ihre Produkte rasch und unkompliziert in 
den führenden CAD-Systemen und BIM-Downloadportalen 
veröffentlichen können. Heute betreut er mit seinem Unterneh-
men Die Werkbank IT GmbH Kunden in aller Welt und leistet 
einen maßgeblichen Beitrag, um sie fit für die digitale Zukunft 
zu machen. 

Firmenporträt

Die Werkbank IT Gmbh:  
der Zeit voraus

fische Produkte zu entwickeln. Der end-
gültige Durchbruch gelingt der Werkbank 
2016 mit der Lösung BIM & More. »Wir 
haben damals erkannt, dass die Bereit-
schaft, BIM im eigenen Unternehmen zu 
implementieren, grundsätzlich groß ist. 
Was fehlte, waren smarte Lösungen, die 
es den Herstellern ermöglichen, sofort an 
BIM teilzuhaben, ohne dafür neue Res-
sourcen bereitstellen oder große Investiti-
onen tätigen zu müssen«, erklärt Uhl. 

Mit BIM & More, das sich speziell an 
Baustoffproduzenten richtet, ist es inner-
halb weniger Minuten möglich, mehr als 
1000 BIM-Objekte aufzubereiten und mit 
wenigen Mausklicks über BIM-Plugins 
in den führenden CAD-Systemen sowie 
BIM-Downloadportalen zu veröffentli-
chen. Damit erreichen Baustoffprodu-
zenten Planer und Architekten über BIM-
Autorensysteme wie ArchiCAD und Revit 
auf der ganzen Welt, die bisher womöglich 
noch nicht mit deren Produkten gearbei-
tet haben. »Einem lokalen Fensterbauer 
mit smarten Lösungen sind theoretisch 
keine Grenzen mehr gesetzt. Im Planungs-
programm kommt es vor allem darauf an, 
welche Lösung am besten die Planungs-
anforderung erfüllt«, erklärt Uhl. Die Di-
gitalisierung durch BIM erhöht damit die 
Chancengleichheit für Produzenten un-
abhängig von der bisherigen Marktdurch-
dringung.

>> Aktualität und Datenhoheit <<
Mit BIM & More stellen Baustoff-

produzenten auch sicher, dass ihre Da-
ten immer auf dem neuesten Stand sind. 

>> Durchbruch mit BIM & More <<
In den Nullerjahren setzt Die Werk-

bank dann einige Projekte rund um das 
Thema Energieeffizienz um. Wärmebe-
darfsberechnungsprogramme werden 
entwickelt und Best-Practice-Datenban-
ken erstellt. 2009 sichert man sich eine 
FFG-Förderung für ein Projekt, das die 
Mengen und Massen eines in CAD ge-
planten Gebäudes in ein wichtiges Ener-
giebedarfsberechungstool auf Excelbasis 
importieren kann. »Dabei wurde uns klar, 
dass das, was wir hier machen und auch 
immer machen wollten, eigentlich das ist, 
was andere am Markt inzwischen BIM 
nennen«, erklärt Uhl, der sich ab diesem 
Zeitpunkt inhaltlich, aber auch dem Na-
men nach schwerpunktmäßig mit BIM 
beschäftigt. Er nutzt das Wissen um Be-
dürfnisse und Probleme der Unterneh-
men dafür, um eigene zielgruppenspezi-

»Uns wurde bewusst, dass das, was wir 
machen,das ist, was andere mittlerweile BIM 
nennen«, erinnert sich Matthias Uhl.



Das Zauberwort heißt Single Sour-
cing. »Wir beobachten, dass große 
Planungsbüros die eigenen Architek-
ten dazu anhalten, BIM-Objekte nur 
von Herstellern zu verwenden, die 
auf Single Sourcing setzen«, sagt Uhl.  
Dabei bleibt die einzige Datenquelle 
für die Aufbereitung und den Export 
der BIM-Objekte das Produktdaten-
managementsystem (PIM) des Bau-
stoffherstellers. Jede Veränderung 
in dessen PIM wird automatisch in 
Echtzeit ebenfalls in allen BIM-Kanä-
len vollzogen.  »BIM & More fungiert 

als eine Art Pipeline mit Aufberei-
tungsanlage zwischen der Datenbank 
des Herstellers, die ohnehin gepflegt 
wird, und Architekten und Planern«, 
sagt Uhl.  Ein weiterer Vorteil ist, dass 
die Daten nach wie vor inhouse ge-
pflegt werden. Das ermöglicht naht-
lose Prozesse, Datenhoheit, Aktuali-
tät und einen lückenlosen Datenbe-
reitstellungsprozess. »Gerade in Zei-

ten, in denen disruptive Geschäfts-
modelle alle Branchen umkrempeln, 
ist Datenhoheit wichtiger denn je«, ist 
Uhl überzeugt.

>> Enabler im Hintergrund <<
Die Werkbank hilft Unternehmen 

aber auch, BIM-Strukturen wirklich 
nachhaltig aufzusetzen. »Häufig sind 
wir die Architekten hinter den BIM-
Strukturen der bekannten Akteure«, 
erklärt Uhl. Namhafte internationale 
Baustoffproduzenten setzen ebenso 
auf das Know-how von Matthias Uhl 
und seinem Team wie führende Bera-
tungsunternehmen der Branche oder 
Betreiber von Produktplattformen.

So hat man etwa gemeinsam mit 
dem Trockenbauspezialisten Knauf 
im letzten Jahr die BIM-Plugins für 
ArchiCAD und Revit entwickelt. Da-
mit haben Planer und Architekten 
Zugriff auf die BIM-Daten von rund 
4.000 Decken-, Boden- und Wand-
systemen. Zudem unterstützt ein Sys-
temfinder dabei, entsprechend den 
Planungsanforderungen das geeigne-
te Knauf System zu ermitteln. »Mit der 
Filterfunktion finden Planer und Ar-
chitekten aus der Fülle der möglichen 
Lösungen immer die Systemvariante, 
die entsprechend der jeweilig hoch-
spezifischen Planungsaufgabe die bes-
te Antwort liefert. Dadurch verbessert 
das Plugin nicht nur den Workflow 
mit digitalen Bauteilen, sondern leis-
tet einen Beitrag zu mehr Bauquali-
tät«, so Uhl .� n
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Mit BIM & More von Die Werkbank kön-
nen lokale Baustoffproduzenten Kunden 
in der ganzen Welt erreichen.

Gut für Körper und Geist! 
Gesundheitsschutz für  
Verarbeiter und Bauherren.

Martin Dolenz 
Rhode Oberflächentechnik  
aus Enzersfeld

MUREXIN Produkte verwende ich schon  
ewig und drei Tage. Weil sie unbedenklich 
in der Verarbeitung sind. Und weil es immer  
noch besser geht, gibt es jetzt BEST4YOU,  
die Produktlinie mit Premium-Qualität,  
großer Umweltfreundlichkeit, maximaler  
Performance und hoher Arbeitserleichterung.

Mein Produkttipp:  
Physiologisch unbedenklich:  
Murexin Natursteinteppichharz MS-1K

BEST4YOU 
 Die Produktlinie für Profis

MUREXIN. Das hält.
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ein Baustoff, kein Energiestan-
dard und somit keine Gebäude-
variante dominiert alle Öko-In-

dikatoren, Hybrid gilt derzeit als die beste 
Lösung. Baustoffe übernehmen oft meh-
rere Funktionen wie Statik, Wärmedäm-
mung und Brandschutz. Laut Gabriele 
Leibetseder, Vizepräsidentin von BAU.
GENIAL und Leiterin Vertrieb und Tech-
nik bei Isocell, ist Hybrid eine Lösung, in 
der die statischen Vorteile von Beton ge-
nutzt und die CO2-Bilanz des Gebäudes 
durch die Holzbauhülle verbessert wird. 
Der alleinige Vergleich der spezifischen 
Werte ist nicht sinnvoll.

>> Pro Massivbau <<
Vielfach wird die »graue Energie«, d.h. 

der Energieaufwand rund um Herstel-
lung, Transport, Lagerung und Entsor-
gung eines Produktes im Energiebild ei-
nes Gebäudes größtenteils ausgeblendet. 
Augenmerk gilt der Betriebsenergie, d.h. 
Heiz- und Kühlenergie-, Strombedarf, 
Wartungsaufwand, Langlebigkeit und 
Funktionalität. Richtig eingesetzt kann 
aber laut Johann Marchner, Geschäfts-
führer Wienerberger, mit energieintensi-
ven Baumaterialien viel für das Klima ge-
tan werden. Die Vorzüge von Stahl liegen 
in der vergleichsweise einfachen Monta-

Energie
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Von Karin Legat

Nicht Schwarz oder Weiß
Leicht- und Massivbau versuchen gleichermaßen, 
mit Schlagworten wie Energieeffizienz und Nach-
haltigkeit zu punkten. Für ein aussagekräftiges 
Ergebnis muss das Gesamtenergiebild eines Ge-
bäudes unter die Lupe genommen werden. 

»Bei der Herstellung von Zement fallen CO2-
Emissionen an, im Hinblick auf die Graue 
Energie schneidet der Baustoff Beton im Ver-
gleich jedoch hervorrragend ab«, informiert 
Claudia Dankl, stellvertretende Geschäftsfüh-
rerin der VÖZ. Auch über den Lebenszyklus 
betrachtet ist Beton mit anderen Bauweisen 
gleichwertig, hier sind Faktoren wie der 
Energiestandard des Gebäudes und die Art 
der Energieversorgung entscheidend.

ge und Demontage, der Schlankheit von 
Konstruktionen und der Recycelbarkeit. 
Die Zementindustrie ist zwar weltweit für 
fünf Prozent des anthropogenen CO2-



Ausstoßes verantwortlich. Beton speichert 
aber hervorragend Wärme, weshalb gera-
de in der Solararchitektur oft Betonwände 
oder -decken eingebaut werden – ebenso 
Ziegel, besonders in der monolithischen 
Variante. Betonbauteile können außer-

>

>

Energie

Studienzentrum Pinkafeld: 
Es gibt keine nachhaltigere 
Konstruktionsart
n Vielfach wird davon ausgegangen, 
dass Leichtbauhäuser einen niedrigeren 
Energieverbrauch und eine geringe 
graue Energie aufweisen. Co-Heating 
Studien des Studienzentrums Pinkafeld 
haben diese Meinungen widerlegt. 
Im unbewohnten Zustand erreichen 
Massivhäuser viel bessere Werte als im 
bewohnten Zustand. Das Bewohner-
verhalten im Massivbau muss sich von 
jenem im Leichtbau unterscheiden, z.B. 
anderes Heizverhalten, Wärmeverluste 
durch Lüften vermeiden, Thermostat 
nachjustieren. Insgesamt kann resümiert 
werden, dass es nicht »die« nachhaltige-
re Konstruktionsart gibt. 

es sich um öffentlich geförderte Sonder-
projekte, nicht um den Massenbau.

>> Einseitige Auslegung <<
»Der Energieausweis für jedes Ge-

Wienerberger arbeitet mit einer Drei-Säulen-
Strategie aus Energiemanagement, dem 
Einsatz erneuerbarer Energien und der Kom-
pensation durch Klimaschutzprojekte an der 
Erreichung der Klimaneutralität. »Das erste 
Resultat dieser Initiative war im Frühjahr die 
Präsentation von Österreichs erstem klima-
positiven Ziegel«, erinnert Geschäftsführer 
Johann Marchner.

dem sehr gut thermisch aktiviert werden 
und so zum energieeffizienten Heizen und 
Kühlen eingesetzt werden. Zudem dienen 
sie als Energiespeicher. Der energieinten-
siven Produktion steht eine längere Le-
bensdauer von massiv gebauten Gebäu-
den im Vergleich zum Leichtbau gegen-
über. Und auch Beton ist wieder verwend-
bar und voll recyclefähig.

Eine Studie des Klimaschutzministe-
riums hat ergeben, dass der Primärener-
gieinhalt nicht erneuerbarer Energieträ-
ger bei Ziegelgebäuden geringer ist als bei 
Holzgebäuden. Der Grund dafür sind die 
niedrigen Austauschraten von Bauteilen 
in der Nutzungsphase. »In der täglichen 
Planungs- und Ingenieurpraxis hat die 
Bilanzierung von grauer Energie nach wie 
vor keine Relevanz, noch weniger die Be-
rücksichtigung von Infrastruktur in ener-
getischer Hinsicht«, berichtet Bauphysiker 
Martin Ripka. Ein Kollege aus Norwegen 
arbeite regelmäßig mit einem Tool zur 
Bilanzierung von Grauer Energie, nennt 
Ripka ein Beispiel, aber selbst dort handle 

Das Fassadengerüst der nächsten Generation!
 
Leichte Einzelbauteile, die vorlaufende Geländermontage und der innovative, offene 
Gerüstrahmen: PERI UP Easy ist ein „Leichtgewicht“ unter den Stahl-Fassadengerüsten 
und steht für eine schnelle und einfache Montage. PERI UP Easy bietet darüber hinaus 
Sicherheit im System, da das Geländer für die nächste Ebene mit dem Easy Rahmen von 
der unteren Gerüstlage aus montiert wird. Durch den integrierten Gerüstknoten am Easy 
Rahmen ist PERI UP Easy zudem mit dem Modulgerüst PERI UP Flex kombinierbar.

Kann der Gerüstbau für mich leichter und 
sicherer werden? – Ja, er kann. Mit PERI UP Easy.

Schalung
Gerüst
Engineering

www.peri.at
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bäude enthält auch den GWP-Wert, das 
Global Warming Potential, aber er bleibt 
vielfach unbeachtet«, kritisiert Gabrie-
le Leibetseder. Einige regionale Wohn-
bauförderungen würden den Wert schon 
berücksichtigen, aber dem GWP sollte 
endlich umfassende Berücksichtigung ge-
schenkt werden. Auch wenn ein Gebäude 
durch eine hervorragende Wärmedäm-
mung Betriebskosten einspart, müsse die 
Energie, die ursprünglich dafür aufge-
wendet wurde, beachtet werden. Als Ziel 
fordert Leibetseder die Senkung des Ge-
samtenergieverbrauchs, im Betrieb wie 
bei der Energie in den Baumaterialien. 
Nur mit diesem Ansatz könnten Baupro-

jekte objektiv und aus energetischer Sicht 
ganzheitlich betrachtet werden, hat be-
reits Christiane Wermke am Symposium 
Energieinnovationen der TU Graz festge-
stellt. Mit immer effizienteren Gebäuden 
und sinkendem Real-Energieverbrauch 
würde der Anteil der Energie, die in den 
Baumaterialien verbaut wurden, aber be-
reits an Aufmerksamkeit gewinnen. Alles 
am Gebäude kann und sollte hinsichtlich 
Primärenergiebedarf und CO2-Emissio-
nen optimiert werden, so Franziska Tre-
but. Dabei dürften die jeweiligen Einspar-
potenziale aber nicht aus dem Fokus ge-
raten. Flächenverbrauch, Kompaktheit, 
Langlebigkeit, Qualität der Gebäudehülle 
und vor allem die Standortwahl böten hö-
heres Optimierungspotenzial als die ein-
gesetzten Baustoffe. Die ersten Kilome-
ter mache man mit einer Standortwahl, 
die klimafreundliche Alltagsmobilität er-
möglicht. Das sei vielen leider nicht be-
wusst, betont Trebut. Stichwort Kilome-
ter: Neben Betriebs- und grauer Energie 

»Bei grauer Energie hat Holz bessere Werte 
als Beton, Beton performt bei Betriebsenergie 
gut. Es gilt kein Schwarz oder Weiß. Graue 
Energie ist ein wichtiger Punkt, man darf sie 
nicht gegenüber Betriebsenergie ausspielen«, 
fordert Franziska Trebut von der ÖGUT.
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darf nicht auf die Alltagsmobilität verges-
sen werden, die einen großen Hebel zur 
Reduktion der CO2-Emissionen darstellt.

>> Erhebliches Einsparungspotenzial <<
Die Optimierung des Herstellungs-

aufwands für ein Gebäude und eine mög-
lichst lange Nutzungsdauer sind ein wich-
tiger Bestandteil des ökologischen Bauens. 
Wesentlichen Einfluss darauf haben redu-
zierter Materialfluss, Energieaufwand und 
Emission bei der Herstellung der einge-
setzten Baustoffe, die Verwendung lang-
lebiger Materialien, ein grundsätzlich op-

timierter Materialeinsatz bei der Herstel-
lung eines Gebäudes, aber auch bei dessen 
Instandhaltung und Erneuerung sowie ei-
ne möglichst lange Gesamtlebensdauer ei-
nes Objekts. »Leichtbau schneidet in drei 
von vier Fällen schlechter ab als Massiv-
bau«, betonte Christiane Wermke in Graz. 
Bei der grauen Energie besteht erhebli-
ches Einsparungspotenzial, das bei der 
Beurteilung von Gebäudeentwürfen und 
innerhalb aktueller Fördersysteme kaum 
Beachtung findet. Wienerberger optimiert 
kontinuierlich: »Der Trocknungsprozess 
wurde z.B. durch neue Drehventilatoren 
effizienter gestaltet. Pro Ventilator konnte 
der Energieverbrauch bis zu einem Drit-
tel reduziert werden«, informiert Johann 
Marchner. Ein neuer Tunnelofen mit in-
novativem Konzept, den die TU Wien 
gemeinsam mit Ziegelherstellern ent-
wickelt, soll die thermische Effizienz um 
rund zehn Prozent erhöhen und Gasver-
brauch sowie CO2-Ausstoß entsprechend 
verringern. Im oberösterreichischen Werk 
Uttendorf wurde Ende 2019 die erste in-
dustrielle Hochtemperatur-Wärmepum-
pe in den Demobetrieb genommen. Im 
Vergleich zu konventionellen Gaskesseln 
haben Wärmepumpen das Potenzial, die 
Energieeffizienz um bis zu 80 Prozent zu 
steigern, CO2-Emissionen um bis zu 75 
Prozent zu reduzieren und zudem bis zu 
20 Prozent weniger Produktionskosten zu 
verursachen.� n

Primärenergieinhalt (nicht erneuerbare Energieträger)
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Die Bauweise allein reicht für einen Vergleich der ökonomischen und ökologischen Gebäu-
dequalität nicht aus, sei es Beton, Holz, Ziegel oder Holzfaserbeton. 2015 hat das ACR eine 
entsprechende Studie durchgeführt, anbei ein Auszug. »Die Vielfalt an Parametern, sei es 
die angenommenen Erneuerungszyklen, Entsorgungswege, der gewählte Energieträger 
oder die berücksichtigten Bauteile, verunmöglicht die Vergleichbarkeit«, betont Barbara 
Bauer vom IBO.

Die graue Energie von Materialien gewinnt 
immer mehr an Bedeutung im Hinblick auf 
die Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden. 
Bauwerke müssen ganzheitlich über den 
Lebenszyklus betrachtet werden, hinsichtlich 
Energie- und Materialeffizienz. (Im Bild: ener-
gieeffizientes Ziegel-Bürogebäude »2226« in 
Lustenau)



D
ie 5 C stehen für »Clinker, Ce-
ment, Concrete, Construction 
and Carbonation«. Durch Maß-

nahmen in diesen fünf Bereichen will der 
europäische Zementverband bis 2050 die 
Klimaneutralität erreichen, Lafarge hat 
sich dieses ehrgeizige Ziel schon für 2040 
gesetzt. Im Gegensatz zu vielen anderen 
europäischen Unternehmen kann Lafarge 
aber aus einer relativ komfortablen Aus-
gangsposition starten. Primärrohstoffe 
wie Kohle, Öl oder Gas werden schon lan-
ge nicht mehr für den CO2-intensiven 
Brennprozess des Klinkers herangezogen. 
Im Lafarge-Werk in Mannersdorf liegt der 
Anteil an Ersatzbrennstoffen bei 85 %, in 
Retznei sogar bei 100 %. »Im Vergleich 
zum europäischen Zielwert von 732 kg 
CO2 pro Tonne Klinker im Jahr 2030 sind 
wir heute schon bei unter 775 kg CO2«, 
erklärt CEO Berthold Kren, der mit weite-
ren Effizienzmaßnahmen bis 2030 unter 
700 Kilogramm kommen will. Beim Ze-
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Zement

Die Zementindustrie zählt zu den größten CO2-Emittenten der Welt. 
Lafarge hat sich jetzt das durchaus ambitionierte Ziel gesetzt, bis 
2040 CO2-neutral zu werden. Dafür hat Lafarge eine Dekarbonisie-
rungs-Roadmap entwickelt, die sich eng an der 5C-Strategie des 
europäischen Zementverbands orientiert. Der wichtigste Hebel ist 
aber das Projekt C2PAT.

Erste klinkerarme Zement werden schon 
2021 auf den Markt kommen. 

Im Bereich »Concrete« setzt man den 
Fokus auf Kreislaufwirtschaft und Recyc-
ling, im Bereich »Construction« will man 
vor allem mit innovativen Anwendungen 
wie der zementgebundenen, minerali-
schen Dämmung Airium oder der Bau-
teilaktivierung CO2 einsparen. Das fünfte 
C, die Carbonation, ist eigentlich die Re-
carbonation. »Beton nimmt über seine Le-
bensdauer durch die Recarbonatisierung 
circa 13 Prozent des bei der Produktion 
emittierten CO2 wieder auf. Durch ver-
bessertes Recycling kann dieser Wert mehr 
als verdoppelt werden«, erklärt Vertriebs- 
und Marketingdirektor Gernot Tritthart. 
Auf diese Weise will Lafarge bis 2030 das 
Zwischenziel erreichen, den CO2-Anteil 
pro Tonne Zement auf unter 400 kg zu 
drücken. 

>> Von 550 kg CO2 auf 50 kg CO2 <<
Der ganz große Wurf soll Lafarge ab 

2030 gelingen. Dann geht das gemeinsam 
mit Verbund, Borealis und OMV entwi-
ckelte Projekt Carbon2ProductAustria, 
kurz C2PAT, an den Start. Dafür wird in 
Mannersdorf eine Pilotanlage errichtet, 
die die jährlich ausgestoßenen 700.000 
Tonnen CO2 abscheidet und als Ressour-
ce für die Produktion von Treib- oder 
Kunststoffen bereitstellt.  »Damit können 
wir den CO2-Wert im Zement auf unter 
50 kg bringen. Und auch dafür werden 
wir noch eine Lösung finden«, so Kren. �n

Lafarge und  
die 5C-Strategie
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ment will Lafarge bis 2030 den Klinkeran-
teil von 66 auf 60 Prozent reduzieren. Das 
bedeutet eine CO2-Absenkung von aktu-
ell 500 kg pro Tonne Zement auf 450 kg, 

Der neue CEO von Lafarge Österreich und 
Central Europe, Berthold Kren, will bis 2040 
den CO2-Anteil im Zement von derzeit 550 kg 
auf 50 kg drücken. Und für den Rest will er 
»auch noch eine Lösung finden«.
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Report: Auch wenn die Coronakrise 
das derzeit alles beherrschende Thema ist, 
stellt der Klimawandel langfristig die grö-
ßere Herausforderung dar. Nachhaltiges 
und klimafreundliches Bauen wird an Be-
deutung gewinnen. In welchen Bereichen 
kann die Massivbauweise am stärksten 
punkten? Wo sehen Sie die größten Vor-
teile gegenüber anderen Bauweisen?

Reinhold Lindner: Die Massivbauwei-
se hat vor allem zwei große Stärken. Ne-
ben der Regionalität ist das vor allem die 
Speichermasse. Es gibt keine anderen 
Baustoffe, die mit den äußeren Einflüssen 
wie Hitze oder Kälte so gut zurecht kom-
men wie massive Baustoffe. Diese Vorteile 
kommen durch Technologien wie Bauteil-
aktivierung noch viel stärker zum Tragen. 

xxxx

Von Bernd Affenzeller

»Wir haben einen  
gemeinsamen Feind«

Holz- und Massivbau: 

Über Leicht- und Massivbau diskutierten im Vienna Marriott Hotel Reinhold Lindner, Sprecher 
BauMassiv, Michael Pech, Vorstandsvorsitzender ÖSW, Bernd Höfferl, ProHolz Austria, und 
Renate Hammer vom Institute of Building Research & Innovation.

Zwischen der Leicht- und der Massivbau-Lobby fliegen die 
Hackeln mitunter tief. Diskutiert wird gerne übereinander, nicht 
miteinander. Mit Reinhold Lindner, BauMassiv, und Bernd Höfferl, 
ProHolz, hat der Bau & Immobilien Report zwei Interessenver-
treter an den Tisch gebeten und ihnen mit Michael Pech, ÖSW, 
und Renate Hammer, Institute of Building Research & Innova-
tion, einen Bauträger und eine Wissenschafterin zur Seite ge-
stellt. Gesprochen wurde über den Beitrag der verschiedenen 
Baustoffe zum Klimaschutz, ein neues Quartiersdenken und die 
Holzbauoffensive der Regierung. Herausgekommen sind überra-
schende Allianzen und interessante Erkenntnisse.

Wir haben unter dem Namen ReConst-
ruct auch gemeinsam mit dem WIFO ein 
Forschungsprojekt aufgesetzt, wo es kurz 
gesagt darum geht, in Zukunft nicht nur 
einzelne Gebäude zu betrachten, sondern 
dass man auch das Umfeld mitdenken 
muss, vor allem im Bereich der Energie. Da 
gibt es das thermische Netz, das Elektrizi-
tätsnetz oder das Gasnetz. Es geht darum, 
das gesamte Energiethema zu optimieren. 
Dazu gibt an der ETH Zürich schon span-
nende Projekte und Ergebnisse.  

Report: Herr Höfferl, wo hat die 
Leicht- und Holzbauweise ihre Stärken?

Bernd Höfferl: Holz ist ein nachwach-
sendes Material, das geerntet und verwen-
det werden muss, um einen Beitrag zur 
Dekarbonisierung zu leisten. Der zweite 
große Vorteil ist, dass mit Holz ein hohes 
Maß an Vorfertigung möglich ist und wir 
damit Teile der Arbeit von der Baustelle 
ins Werk bringen.  Das lässt ein gewisses 
Maß an Automatisierung zu und bringt 
Vorteile in Hinblick auf die Qualität und 
den immer noch vorherrschenden Fach-
arbeitermangel. Damit kann aus der »Bau-
Stelle« eine »Zusammenbau-Stelle« wer-
den. Allerdings nur dann, wenn die Ge-
bäude dafür geeignet sind. Wir stehen hier 
nicht am Tennisplatz und hauen uns die 
Bälle um die Ohren, sondern wir stehen 
auf derselben Seite und müssen uns Lö-
sungen überlegen, die miteinander funk-
tionieren. Es ist auch einfach, über den 



1 Forschungsbericht bmvit 39/2017: O. Mair am 
Tinkhof, H. Strasser, T. Prinz, S. Herbst, M. Schuster, 
R. Tomschy, H. Figl, M. Fellner, M. Ploß, T. Roßkopf: 
Richtwerte aus Richt- und Zielwerte für Siedlungen 
zur integralen Bewertung der Klimaverträglichkeit von 
Gebäuden und Mobilitätsinfrastruktur in Neubausied-
lungen

2 H. Figl, IBO – Österreichisches Institut für Bauen 
und Ökologie GmbH; Gebäude als Materialspeicher 
– Ressourceneffizienz und CO2-Einsparung in der 
Siedlungsbewertung; 

Vortrag im Rahmen des Symposions „Stadt der 
Zukunft - Nachhaltigkeit vom Quartier zum Baustoff“ 
am 9. Nov. 2017 in Reichenau  

Neubau zu reden. Viel komplexer wird es 
beim Bestand. Ein Gebäude in der Wie-
ner Innenstadt folgt einer anderen Logik 
als ein neues Einfamilienhaus im Grünen. 
Wir brauchen eine Versachlichung der 
Diskussion, um die jeweiligen Vorteile der 
verschiedenen Bauweisen nutzen zu kön-
nen. Ich bin auch dagegen, Materialien zu 
missbrauchen. Eine Tiefgarage aus Holz 
macht keinen Sinn.

Report: Das klingt sehr versöhnlich. 
Dennoch wird die Diskussion, ob Leicht- 
oder Massivbau besser und nachhaltiger 
ist, mitunter sehr heftig geführt. Gibt es 
aus Sicht der Wissenschaft zumindest in 
Bezug auf den Neubau eine klare Antwort?

Renate Hammer: Nein, die gibt es nicht. 
Gerade wenn man sich dem Problem des 
Klimawandels stellt, sollte man die Materi-
alwahl in Bezug zu anderen Kriterien brin-
gen. Natürlich ist der CO

2
-Ausstoß, der 

von der Errichtung eines Gebäudes aus-
geht, relevant, zumindest ebenso der aus 
dem Gebäudebetrieb, am wichtigsten aber 
ist die Situierung. Dabei geht es darum, wo 
ein Gebäude im Bezug zur Siedlung steht 
und wie viel Verkehr es daher induziert. 
Zur Veranschaulichung: Aktuell gelten 
als Richtwerte für CO

2
-Emmssionen im 

Wohnsektor für den Gebäudebetrieb 5,8 
bis 8,0 kg CO

2
/m² und Jahr, für die Errich-

tung und Entsorgung rund 2,9 bis 8,0 kg 
CO

2
/m² und Jahr aber für den zuorden-

baren Alltagsverkehr 6,7 bis 28,5 kg CO
2
/

m² und Jahr. Wobei man niedrige Werte 
nur mit gutem öffentlichem Verkehr und 
bei entsprechend bestehender Nahversor-
gung erreichen kann. In der Errichtung 
liegen die großen Einsparungspotentiale  
nicht  so sehr in den verwendeten Materi-
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alien sondern in der Haustechnik. Je einfa-
cher die Haustechnik, desto weniger CO

2
. 

Vergleicht man zwei Gebäude mit identer 
Haustechnik geht von einem Holzhaus in 
der Regel aber am wenigsten Treibhausga-
semmissionen aus. Aber Achtung, gerade 
weil Holz ein nachwachsender Rohstoff ist, 
sind einer nachhaltigen Substitution ande-
re Baustoffe natürliche Grenzen gesetzt1,2.

Report: Das ÖSW ist der größte ge-
meinnützige Bauträger in Österreich. 
Wie beobachten Sie die Diskussion über 
Leicht- und Massivbau? Welche Rol-
le spielt die Bauweise für die Errichtung 
leistbarer Wohnungen?

Michael Pech: Es ist für mich nicht die 
Frage, ob Leicht- oder Massivbau. Wir ste-
hen bei jedem Projekt vor der Frage, ob wir 
es in Leicht- oder Massivbauweise errich-
ten wollen.Im dichtverbauten Stadtgebiet 
wie in Wien fällt die Wahl mehrheitlich 
auf Beton. Klimaschonendes Bauen ist 
für mich eine Grundhaltung. Die The-
men Nachhaltigkeit und Kreislaufwirt-
schaft sind für die ÖSW-Gruppe von gro-
ßer Bedeutung. Es ist aber nicht unser Ziel, 
ein Gebäude mit einem geringen Bedarf 
an Wärmeenergie zu errichten, ein klas-
sisches Niedrigenergiehaus. Es geht um 
mehr. Die Heizenergie ist heute eine ver-
nachlässigbare Größe. Die Herausforde-
rung heute ist die Kühlung. Da hat der 
Massivbau mit der Bauteilaktivierung na-
türlich Vorteile. Die Bauteilaktivierung 
kommt bei immer mehr Projekten zum 
Einsatz, weil es eigentlich eine Lowtech-
Lösung mit enorm positiven Auswirkun-
gen ist. Auch beim Schallschutz hat der 
Massivbau Vorteile, beim Trittschallschutz 
wiederum punktet der Leichtbau. 

>> Thema:  Sommerliche Überhitzung<<
Report: Mit der sommerlichen Über-

hitzung und der Vorfertigung wurden 
zwei wichtige Themen angesprochen, 
wo die verschiedenen Bauweisen Stärken 
und Schwächen haben. Herr Höfferl, wie 
begegnet der Holzbau der sommerlichen 
Überhitzung?

Höfferl: Es gibt im Holzbau keine Pa-
rallellösung zur Bauteilaktivierung. Die 
Logik ist eine andere. Im Holzbau haben 
wir eine sehr gute Gebäudehülle, wir müs-
sen aber vernetzter denken. Glasflächen 
müssen etwa beschattet werden. Auch de-
zentrale Lüftungsanlagen, wo die Wärme, 
die der Luft entzogen wird, dem Warm-
wasser zugefügt wird, funktionieren sehr 
gut.  Wir müssen uns die Frage stellen, wel-
che Produkte wir für welche Fragestellun-
gen kombinieren können. Es spricht auch 
nichts gegen eine bauteilaktivierte Mittel-
wand aus Beton, an die vorgefertigte Mo-
dule angebaut werden.  

Report: Frau Hammer, was ist die 
sinnvollste Lösung gegen sommerliche 
Überhitzung?

Hammer: Man muss der Kühlung 

FÜR JEDE ANWENDUNG  
EINE SUPER WAHL.

Entscheidend für jeden Bau ist ein solides  
Fundament. Unsere Zemente sind regional und  
ökologisch. Und natürlich haben wir für jede  
Anwendung den richtigen Zement.

www.lafarge.at
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schon von Beginn an, also in der Pla-
nung, die gleiche Aufmerksamkeit schen-
ken wie dem Heizen, und dabei überlegen, 
welche Lösungen an einem konkreten Ort 
sinnvoll und machbar sind. Bislang ist das 
höchst selten geschehen, auch weil bislang 

in zwei Systemen gedacht wurde und Küh-
lung daher immer mit deutlichen Mehr-
kosten verbunden war. Es gilt mit Syste-
men zu arbeiten, die beides können,- ob 
wasser- oder luftgeführt kommt auf das 
Gebäudegesamtkonzept an.  

Lindner: Gerade auch bei diesem The-
ma ist es wichtig, die Gebäude nicht iso-
liert zu betrachten. Es wird immer Gebäu-
de geben, die wärmetechnisch besser sind 
als andere. Deshalb wäre es sinnvoll,  durch 
die Vernetzung der Gebäudestrukturen ei-
nen Ausgleich zu schaffen. Vielleicht steht 
auch eine Fabrik neben einem Gebäude, 
deren Abwärme man nutzen kann. Das 
werden wir in Zukunft noch viel stärker 
mitdenken müssen.

Pech: Wir haben eben eine 115-Kilo-
watt-Peak-PV-Anlage auf der ÖSW-Zen-
trale mit einem 240 kWh fassenden Spei-
cher eröffnet. An einem guten Tag produ-
zieren wir die doppelte Menge Strom, die 
wir selbst verbrauchen. Das ist der Pro-
begalopp für die Implementierung im 
Wohnbau. Das ist unser Ziel. Die Mehr-
kosten rechnen sich nach zehn Jahren. 
Durch eine Gesetzesänderung dürfen wir 
als Gemeinnützige jetzt auch Strom lie-
fern. Deshalb denke ich auch, dass wir in 
Zukunft nicht mehr über einzelne Gebäu-
de, sondern über Quartiere nachdenken 

müssen. Mein Traum wäre es, die Energie 
dezentral zu erzeugen und auch dezentral 
zu verbrauchen. Da könnten wir uns sehr 
viel Infrastruktur einsparen. 

>> Thema: Denken in Quartieren <<
Report: Was bedeutet dieser Quartiers-

gedanke für das zukünftige Bauen und die 
zukünftige Stadtplanung? Das ist ja schon 
ein ziemlicher Paradigmenwechsel.

Hammer: Ja tatsächlich, einer von vie-
len notwendigen Paradigmenwechseln. 
Wichtig ist, ein positives Bild zu entwick-
len, wie ein Quartier in Zukunft aussehen 
kann und soll. Gerade in Bezug auf die 
sommerliche Überhitzung in Ballungs-
zentren kommt es darauf an, wie Quar-
tiere natürlich gekühlt werden können, 
haustechnische Lösungen sollten soweit 
wie möglich obsolet bleiben. Interessant 
ist sicher das Kühlpotential der Wasserver-
dunstung. Wenn wir uns Klimaszenarien 
für Österreich ansehen, dürfen wir in vie-
len Gebieten mit etwas mehr Niederschlag 
rechnen, teils auch als Starkregen. Der ak-
tuell hohe Versiegelungsgrad in unseren 
Städten ist da hoch problematisch und si-
cher kein Teil einer Lösung. Ein Weg hin-
gegen sind Pflanzen durch ihre Fähigkeit 
Wasser rückzuhalten, am Boden, am Dach 
und auch an der Wand.  

Pech: In der Biotope-City im Süden 
Wiens setzen wir genau diesen Gedanken 
um. Dort gibt es großzügige Grünräume, 
schon jetzt einen ordentlichen Baum-
bestand und begrünte Dächer und Fas-
saden. Allein die Absenkung im Außen-
raum um zwei bis drei Grad bringt enorm 
viel in den Innenräumen. In Paris etwa ist 
die Temperatur in der Innenstadt nur auf-
grund der zahlreichen Klimaanlagen um 
vier Grad höher als in den Außenbezirken. 
Das ist zutiefst undemokratisch und un-

n Durchgeführt wurde der 
Round Table im Vienna Marriott 
Hotel. Gelegen an der berühmten 
Ringstraße und gegenüber des Wiener 
Stadtparks ist das Vienna Marriott 
Hotel die ideale Eventlocation. Elegan-
te Räumlichkeiten mit einer Gesamt-
fläche von 1.450 m², state-of-the-art 
technisches Equipment, nationale und 
internationale Küche auf höchstem 
Niveau, individueller Service, hohe Hy-
giene- und Sicherheitsstandards sowie 
die zentrale Lage in der lebendigen 
Innenstadt bieten ideale Rahmenbe-
dingungen für eine erfolgreiche Ver-
anstaltung. Nach einem produktiven 
Business Meeting lässt man den Tag 
in einem der vier Restaurants und Bars 
bei lokalen und amerikanischen Spe-
zialitäten bestens ausklingen. Für ein 
Social Event mit besonderem Setting 
kann außerdem die moderne Cham-
pions Sports Bar exklusiv gebucht 
werden. Weiters punktet das Vienna 
Marriott Hotel mit Wiener Herzlichkeit 
und internationalem Flair. Erholung 
findet man in einen der modernen 
Gästezimmer und Suiten sowie im 570 
m² großen, eleganten Wellness- und 
Fitnessbereich mit Indoor-Pool, Fit-
nessraum, finnischer Sauna, Infrarot-
kabine und Dampfbad. 

Kontakt:  Vienna Marriott Hotel  
Parkring 12a | 1010 Wien  
Tel.: +43 (0)1 515 18 0  
E-Mail: vienna.event.office@marriott.com  
www.viennamarriott.at 

Die Location: 
Vienna Marriott Hotel 
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Das Vienna Marriott Hotel zählt zu den 
markantesten Gebäuden der Wiener 
Ringstraße.

»Die Holzbauoffensive 
der Regierung ist gut 
und richtig, um für Chan-
cengleichheit und einen 
wirklich fairen Wettbe-
werb zu sorgen«, sagt 
Bernd Höfferl. 

»Baustoffe dürfen nicht 
missbraucht werden.«



xxxxx

fair. Denn diejenigen, die sich keine Kli-
maanlage leisten können, haben es nicht 
nur ohnehin wärmer, sondern bekommen 
auch noch die zusätzliche Wärme der Kli-
maanlagen ab. Deshalb finde ich auch die 
Idee, diese Abwärme für die Produktion 
von Warmwasser zu verwenden, wirklich 
sehr gut. Genau diese Verbindung intelli-
genter Ideen werden wir in Zukunft brau-
chen. Da sehe ich auch keinen Wider-
spruch zwischen Massiv- und Leichtbau.

 
>> Thema: Holzbauoffensive der Re-
gierung <<

Report: Schon im Regierungspro-
gramm ist von einer Forcierung des Bau-
stoffes Holz die Rede. Jetzt wurde im Ju-
li im Nationalrat der 350 Millionen Euro 
schwere Waldfonds beschlossen. Teil des 

Waldfonds ist auch eine Holzbauoffensi-
ve. Ist das nicht eine ideologisch begrün-
dete, klassische Wettbewerbsverzerrung?

Lindner: Es war immer unsere Über-
zeugung, dass der Kunde entschei-
den muss, welche Baustoff zum Einsatz 
kommt. Das wäre ein fairer Wettbewerb. 
Die Politik sollte aus unserer Sicht dafür 
sorgen, die Rahmenbedingungen für die-
sen fairen Wettbewerb zu schaffen. Die 
einseitige Bevorzugung eines Baustoffes 
läuft dem natürlich zuwider. 

Höfferl: Das sehe ich naturgemäß et-
was anders. Es hat nichts mit fairem Wett-
bewerb zu tun, wenn wir ausschließlich 
ausgetretene Trampelpfade benutzen. Der 
Holzbau ist im Vergleich zum Massivbau 
relativ jung. Da gibt es noch viel Entwick-
lungsarbeit zu leisten. Ich verstehe auch, 

wenn die Kollegen aus der Massivbranche 
das freie Spiel der Kräfte als fairen Wett-
bewerb bezeichnen, aber noch herrscht 
keine echte Chancengleichheit. Viele grei-
fen automatisch zur altbekannten Lösung, 
nicht weil sie besser ist, sondern weil das 
Wissen – sowohl auf Kunden- als auch 
Verarbeiterseite – fehlt. Es geht nicht da-
rum, einen Baustoff zu bevorzugen. Viel-
mehr ist das eine Art Starthilfe, um auf 
Augenhöhe mit dem Massivbau konkur-
rieren zu können. 

Lindner: Was wir vor allem kritisieren, 
ist der Vorwurf seitens der Holz-Lobby, 
dass massive Baustoffe CO

2
-intensiver 

wären als Holz und deswegen Holz geför-
dert werden müsse. Das sehen wir nicht 
so. Zahlreiche wissenschaftliche Studien 
zeigen, dass es diesen CO

2
-Nachteil im 
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»Der Leichtbau wird 
im mehrgeschoßigen 
Wohnbau an Bedeutung 
gewinnen, der Massivbau 
aber die dominierende 
Bauweise bleiben«, glaubt 
Michael Pech.

»Wald und Holz 
sind als CO2-Spei-
cher gesamtheit-
lich zu betrachten. 
Der Wald ist ein 
Ökosystem, keine 
industrielle CO2-
Senke.«

»Wir dürfen 
Gebäude nicht 
mehr isoliert be-
trachten, sondern 
müssen in Quar-
tieren denken«, ist 
Reinhold Lindner 
überzeugt.

Nimm’s leicht
mit DokaXlight
Ultraleichtes Schalen 
ohne Kran

Nur 22,6 kg je

Hauptelement

(0,75 x 1,50 m)

1. AR-VR App
    downloaden

3. Digital
    erleben
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Die Schalungstechniker.
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Lebenszyklus nicht gibt. Da bekommen 
wir dann manchmal einen roten Kopf, weil 
auch die Politik falsch informiert wird.

Report: Frau Hammer, was sagt die 
Wissenschaft dazu?

Hammer: Der Wald entzieht der At-
mosphäre CO

2
 und lagert es in Pflanzen 

und Boden ein. Er ist dadurch eine CO
2
-

Senke mit einer großen Speicherkapazität. 
Wird ein Baum entnommen, ist in ihm ein 
Teil des CO

2
 zwischengespeichert und ein 

neuer Baum sollte nachwachsen. Zu die-
sem komplexen Zusammenspiel von Spei-
cher Holz und Speicher Wald liegen aku-
telle Studien3 mit Szenarien für Österreich 
vor. Ein Szenario besagt, wenn wir die Ent-
nahme  bis ins Jahr 2050 auf 27 Millionen 
Erntefestmeter steigern sind im Gesamt-
system 8.000 Kilotonnen CO

2
 gesenkt. 

Ein anderes Szenario zeigt, wenn wir die 
Entnahme bis 2050 auf nur 14 Millionen 
Erntefestmeter drosseln, speichert das Ge-
samtsystem 25.000 Kilotonnen CO

2
. Vor 

diesem Hintergrund muss man ökono-
misch und ökologisch sinnvolle Bewirt-
schaftungsmodelle finden.

Höfferl: Ich kenne diese Studie. Und 
es stimmt, wir brauchen Lösungen für die 
Forstwirtschaft. Und wir brauchen Lö-
sungen für eine langfristige Nutzung des 
Holzes. Und das ist nun mal der Bau. Es ist 
nicht nachhaltig, aus dem entnommenen 
Holz Essstäbchen zu machen, die nach ei-
ner Verwendung im Müll landen oder ver-
brannt werden. Gerade im mehrgeschoßi-
gen Wohnbau hat Holz noch viel Luft nach 
oben. Da reden wir noch nicht von rele-
vanten Ressourcen.

Report: Herr Pech, hat es für Sie als 
Bauträger irgendeine Bedeutung und Aus-
wirkung, wenn die Politik eine Holzbauof-
fensive ankündigt?

Pech: Natürlich verfolgt man das. Aber 

wir als ÖSW-Gruppe beschäftigen uns 
schon seit vielen Jahren mit dem Holz-
bau. Und ich gebe Herrn Höfferl Recht, 
der Output ist noch sehr überschaubar. 
Aber ich denke schon, dass aktuell einiges 
in Bewegung ist und immer mehr Unter-
nehmen Lösungen bieten, die einer echten 
Vorfertigung schon sehr nahekommen, 
wo ganze Elemente in der Fabrik produ-
ziert werden. Wir versuchen auch bei vie-
len unserer Projekte Alternativen zum 
Massivbau durchzurechnen. Rein von 
der Kostenseite betrachtet hat der Leicht-
bau derzeit meist das Nachsehen. Ich bin 
aber guter Hoffnung, dass diese Nachteile 
durch die Vorteile der Vorfertigung über 
kurz oder lang kompensiert werden kön-
nen. Das wäre auch wichtig, denn Konkur-
renz befruchtet.

>> Thema: Vorfertigung <<
Report: Der Vorfertigung wird von 

allen Seiten immenses Potenzial beschei-
nigt. Inwieweit bereitet das der Massiv-
baubranche Sorgen?

Lindner: Sorgen nicht. In Deutschland 
etwa gibt es seitens der Bundesregierung 
eine Initiative zur Förderung des seriellen 
Bauens. Das ist richtig und wichtig, denn se-
rielles Bauen wird in Zukunft sicher an Be-
deutung gewinnen. Da bietet der Holzbau 
gute Lösungen, Betonfertigteile aber auch. 
Es geht einfach darum, die Baustoffe nach 
ihren Stärken einzusetzen. Das beste Bei-
spiel ist für mich eine Eishalle. Eine schöne 
Eishalle besteht aus einer Betontribüne und 
darüber einem schönen Holzdach. 

Report: Herr Pech, zum Abschluss un-
serer Diskussion: Welches Potenzial sehen 
Sie für den Leicht- und Holzbau im mehr-
geschoßigen Wohnbau?

Pech: Ich denke, dass der Leichtbau an 
Bedeutung gewinnen wird, der Massivbau 
aber die dominierende Bauweise bleiben 
wird. Aber jeden Fall sollten wir den Weg 

gehen, den Leichtbau stärken mit dem 
Massivbau zu kombinieren. Wir haben 
einige entsprechende Projekte umgesetzt, 
mit schönen Erfolgen. 

Report: Frau Hammer, die heutige 
Diskussion hatte viele versöhnliche Töne. 
Ist man auf dem Weg, das Beste aus beiden 
Welten zusammenzuführen?

Hammer: Es wird alles entscheidend 
sein, sich aus dem System »Marktanteil 
um jeden Preis« zu verabschieden. Das 
ist weder ökologisch noch ökonomisch 
durchzuhalten. Sich am Markt langfristig 
zu behaupten, bedeutet wohl, sich an den 
Rahmenbedingungen der Nachhaltigkeit 
zu orientieren. Kampfrhetorik ist dabei 
auf jeden Fall ein Auslaufmodell. 

Report: In diesem Sinne bitte ich die 
beiden Interessenvertreter um ein kurzes 
Statement, was sie an der jeweils anderen 
Bauweise schätzen.

Lindner: Gar keine Frage, in der seri-
ellen Bauweise ist Holz sehr fortschritt-
lich. Das ist gerade in Zeiten wie diesen ein 
enormer Vorteil. Jeder Baustoff hat sei-
ne Vor- und Nachteile. Wesentlich ist für 
mich, die CO2-Problematik in den Griff 
zu bekommen. Dafür wird es beide Bau-
weisen brauchen. 

Höfferl: Was man vom Massivbau ler-
nen kann, ist, dass der gesamte Prozess 
und die gesamte Abwicklung schon eine 
Kultur hat. Wir müssen zuhören und die 
Türen zueinander öffnen. Denn wir ha-
ben einen gemeinsamen Feind: den Kli-
mawandel. � n

Räumlich gab es große Distanzen zwischen den Diskutierenden, inhaltlich aber in vielen Punkten überraschende Annäherungen.

3 K. Schadauer, A. Freudenschuß, T. Ledermann, 
Bundesforschungszentrum für Wald,CO2-Einsparung 
durch den waldbasierten Sektor aus dem CARE FOR 
PARIS PROJEKT unter Beteiligung von wood Kplus, 
BOKU, Umweltbundesamt, gefördert durch den Klima- 
und Energiefonds; BFW Praxistag 23. Jänner 2020: 
Wald der Zukunft 
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Die Antwort auf die Frage, wie es der 
heimischen Dämmstoffindustrie vor Co-
rona gegangen ist, hängt davon ab, wen 
man fragt. Laut einer im Juli 2020 von GDI 
2050 – Gebäudehülle+Dämmstoff Indus-
trie 2050 veröffentlichten Studie ist der 
heimische Dämmstoffmarkt im letzten 
Jahr geschrunpft. Demnach wurden 2019 
insgesamt 6,307 Millionen Kubikmeter 
Dämmstoff in Österreich verkauft und 
verbaut. Das entspricht gegenüber 2018 
einem Minus von 2,9 Prozent. Glaubt man 
hingegen den Markt- und Meinungsfor-
schern von Branchenradar.com, war 2019 
ein durchaus erfreuliches Jahr, sind doch 
die Herstellererlöse gegenüber 2018 um 
robuste 4,3 % gegenüber 2018 gewachsen. 
Das ist gegenüber den Wachstumszahlen 
der Vorjahre zwar ein leichtes Minus, kann 
sich aber immer noch sehen lassen. Mit 
Preissteigerungen sind die unterschiedli-
chen Zahlen nicht zu erklären. Wird doch 
im Gegenteil von den meisten Herstellern 
ein Preisverfall bei gleichzeitig steigenden 
Rohstoffpreisen beklagt. 

Interessanterweise deutlich mehr Ei-
nigkeit herrscht darüber, wie es der Bran-
che seit dem Ausbruch der Coronakrise 
geht. Und zwar nicht so schlecht wie be-
fürchtet. Zwar zeichnet sich für 2020 ein 

spürbarer Rückgang durch die Krise und 
ihre Begleiterscheinungen ab, in Summe 
läuft das Geschäft aber überraschend gut. 
»Wir sind hinsichtlich der wirtschaftli-
chen Erholung zuversichtlich und gehen 
sehr positiv in den Herbst. Die Rezession 
ist vorbei, wir laufen auf einem Niveau 
von ca. 90 % des Vorjahres. Wenn alles gut 
geht, können wir bis Jahresende 95 % des 
Vorjahres erreichen«, sagt Austrotherm-
Geschäftsführer Klaus Haberfellner. 
Auch Steinbacher-Geschäftsführer Ro-
land Hebbel berichtet von einem zufrie-
denstellenden Geschäft und einer guten 
Auslastung. Bei Rockwool entwickelt sich 
das Geschäft seit dem Lockdown gemäß 
der ursprünglichen Planung und Sto-Ge-
schäftsführer Walter Wiedenbauer spricht 
sogar von »Business as usual« – sofern sich 
die Krise nicht weiter verschärft und die 
Regierung weitere Maßnahmen setzt. 

Bei Rockwool und Austrotherm geht 
man davon aus, 2022 wieder Vor-Corona-
Niveau zu erreichen, Udo Klamminger, 
Geschäftsführer Knauf Insulation, setzt 
sich dieses sportliche Ziel schon für 2021. 

>> Die Kundenstimmung <<
Die große Unbekannte im Spiel ist das 

Investitionsverhalten der privaten und öf- Fo
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llt

Von Bernd Affenzeller

fentlichen Auftraggeber. Der Bau & Im-
mobilien Report kann hier zumindest et-
was Entwarnung geben. Wie eine groß an-
gelegte Umfrage unter den größten Auf-
traggebern des Landes zeigt (siehe auch 
Seite 14ff), ist nicht mit einem größeren 
Investitionsrückgang zu rechnen. Unter-
nehmen wie die Bundesimmobilienge-
sellschaft, Wiener Wohnen oder einzelne 
gemeinnützige Bauträger planen nicht 
nur ein konstantes Investitionsverhalten, 
sondern wollen im nächsten Jahr sogar 
noch die eine oder andere Million drauf-

Eine Banche investiert
n Im Gegensatz zu anderen Bran-
chen, wo gerne einmal antizyklisches 
Investment der Kunden eingefordert 
wird, die eigene Brieftasche aber fest 
verschlossen bleibt, gehen die Dämm-
stoffhersteller mit gutem Beispiel voran. 
»Wir haben allen Corona-Widrigkeiten 
zum Trotz ein großes Investitionspro-
gramm gestartet, um unsere Standort 
im Burgenland zukunftsfit zu machen«, 
erklärt Austrotherm-Geschäftsführer 
Klaus Haberfellner. Rund zehn Millionen 
Euro fließen in die Modernisierung der 
Infrastruktur und in die Optimierung der 
Abläufe der Standorte. Auch bei Rock-
wool wird weiter investiert. »Wir haben 
gerade eine der modernsten Produk-
tionslinien Europas im Werk Neuburg 
a.d. Donau in Betrieb genommen. Das 
Unternehmen investiert permanent, 
um die CO2-Emissionen aller Gebäude 
im Konzern zu reduzieren. Auch an 
der Modernisierung der bestehenden 
Produktionsanlagen wird laufend ge-
arbeitet«, so Geschäftsführer Manfred 
Wagner. Auch Knauf Insulation setzt 
bei langfristig ausgerichteten Projekten 
nicht den Rotstift an, sondern hält am 
Investitionsplan fest. Ebenso Sto: »Auch 
bei uns hat sich nichts geändert. Wir 
führen das Unternehmen weiter wie ge-
plant. Die Zinslage ist außerdem niedrig 
und wird es wohl auch längere Zeit 
bleiben, was für Investitionen spricht«, 
sagt Geschäftsführer Walter Wieden-
bauer. Und für Steinbacher ist »das Glas 
halb voll und halb leer«, weswegen 
man weiter investieren und Schlüssel-
projekte beschleunigt angehen will. 

Zurück in die Vergangenheit
Die Dämmstoffindustrie ist bislang deutlich besser durch die 
Krise gekommen als andere Branchen. Wenn die Politik nun 
auch längst überfällige und oftmals angekündigte Maßnahmen 
umsetzt, kann man sogar mit einem blauen Auge davonkom-
men und relativ rasch wieder das Niveau von 2019 erreichen. 
Denn die Investitionsbereitschaft der Kunden ist vorhanden.

Manfred Wagner, Rockwool: »Seit dem Lock-
down läuft das Geschäft wieder wie geplant.«

Klaus Haberfellner, Austrotherm: »Rezession 
ist vorbei. Wir gehen positiv in den Herbst.«



legen. Dieses Geld fließt neben 
den Neubau auch in die für die 
Branche so wichtige Sanierung. 
Wiener Wohnen etwa erhöht 
das Sanierungsbudget von 83 
auf 93 Millionen.

Auch die Dämmstoffher-
steller sprechen praktisch durch 
die Bank von einer positiven 
Kundenstimmung.  

>> Hilfe der Politik <<
Die Reaktion der Politik an-

gesichts der Krise wird von den 
meisten Unternehmen positiv 
bewertet. »Die Regierung hat 
schon zu Beginn der Pandemie 
schnell gehandelt und richtige 
Maßnahmen gesetzt, sodass Ös-
terreich gut durch die erste Pha-
se gekommen ist. Ich gehe davon 
aus, dass dieser positive Kurs bei-
behalten wird und auch im weite-
ren Krisenverlauf zielgerichtete, 
konjunkturelle Impulse gesetzt 
werden, die einen wirtschaftli-
chen Abschwung abfedern«, sagt 
etwa Roland Hebbel. Die (wie-
derholte) Ankündigung, die Sa-
nierungsrate auf 3 % anzuheben, 
wird wohlwollend, aufgrund der 
schönen Regelmäßigkeit mit der 
die Ankündigung kommt, aber 
auch kritisch zur Kenntnis ge-
nommen. Hoffnung machen 
die angekündigten 750 Millio-
nen Euro, die dafür zur Verfü-
gung gestellt werden solle. Weil 
aber Papier bekanntermaßen ge-
duldig ist, meldet sich die Bran-
che mit einigen Forderungen 
zu Wort. »Es muss sichergestellt 
werden, dass das Geld auch an-
kommt«, sagt Klaus Haberfellner 
und fordert eine Vereinfachung 

des Förderablaufs. Weiters kann 
er sich auch die Einführung einer 
rechtlichen Verpflichtung von 
wirtschaftlich sinnvoller Bauteil-
sanierungen beim Verkauf oder 
der Vermietung von besonders 
schlecht gedämmten Häusern 
vorstellen. Auch Manfred Wag-
ner wünscht sich in erster Linie, 
dass die angekündigten Maß-
nahmen auch umgesetzt werden 
und, dass »bremsende Faktoren 
aus dem Weg geräumt werden, 
wie etwa verzögerte Baugeneh-
migungen, überbordender Bü-
rokratismus oder zu lange Reak-
tionszeiten auf auftretende Be-
sonderheiten«.

Udo Klamminger vermisst 
weiterhin konkrete Maßnahmen 
für die thermische Sanierung 
und wünscht sich von der Poli-
tik, »klare und auch handhabbare 
Förderrichtlinien und Anreize«. 
Auch Roland Hebbel fordert eine 
umfassende Sanierungsstrategie: 
»Wir brauchen eine massive An-
kurbelung der thermisch-ener-
getischen Sanierung. Finanzielle 
Anreize würde eine steuerliche 
Absetzbarkeit bringen – ein Kon-
zept, das international bereits sehr 
erfolgreich funktioniert. Man bli-
cke nur nach Italien und Frank-
reich.« Und Walter Wiedenbauer 
schließlich mahnt die Regierung, 
kühlen Kopf zu bewahren und 
nicht in Panik zu verfallen. »Die 
Gefahren müssen richtig einge-
schätzt und es muss richtige da-
rauf reagiert werden.« Etwa mit 
einer Infrastrukturoffensive, die 
nicht nur der Bauwirtschaft, son-
dern der Wirtschaft insgesamt 
zugute käme. � n

Anderer Dämmstoff

Styropor 
ist

verwertbar

Styropor 
ist

verwertbar

Styropor  
ist 

recycelbar

Aus Alt-Styropor 
kann wertvolle

Energie gewonnen
werden
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Roland Hebbel, 
Steinbacher: »So-
wohl in der Branche 
als auch bei den 
Kunden ist die Stim-
mung im Moment 
gut.«
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dringen (im Sommer) oder nach außen 
entweichen (im Winter). Die zwischenge-
speicherte Energie wird dann zeitversetzt 
wieder abgegeben. Das führt dazu, dass 
das Dämmmaterial in geringerer Dicke 
aufgebracht werden kann. „So lassen sich 
erhebliche Kosten und Ressourcen einspa-
ren“ erklärt Caggiano.

Der Prozess der Energiespeicherung 
und –abgabe der PCM in der Dämm-
schicht wird durch verschiedene Rand-
bedingungen wie Temperatur oder Luft-
feuchtigkeit beeinflusst. Greift man nicht 
in diese ein, spricht man von passiver 
Energiespeicherung. Durch den geziel-
ten technischen Einsatz beispielsweise 
von Lüftungstechnik kann dieser Prozess 
auch aktiv gesteuert und gestaltet werden. 
Ziel des Forschungsteams ist es, in den 

nächsten Jahren ein Dämmsystem zu ent-
wickeln, das eine aktive und passive Ener-
giespeicherung erlaubt. Ausgangsprodukt 
für das neue Material ist dabei ein mine-
ralisierter Schaum als leichter, zementar-
tiger Dämmstoff, der am WiB entwickelt 
wurde und dem PCM zugefügt wird. Das 
daraus entstehende Produkt, der so ge-
nannte eNeRGy-Schaum (NRG-Foam) 
weist hervorragende Wärmedämmeigen-
schaften und gleichzeitig eine hohe Wär-
mespeicherfähigkeit auf.

Welche PCM für den Einsatz im eNeR-
Gy-Schaum geeignet sind, wie sie sich 
herstellen und präzise anwenden lassen, 
muss nun von den Forschungspartnern 
erforscht und optimiert werden. Schon 
jetzt lässt sich abschätzen, dass der neue 
Dämmstoff eine mehr als 25 Prozent ver-
besserte Dämmfähigkeit sowie eine zehn 
Prozent höhere Energiespeicherkapazität 
gegenüber herkömmlichen synthetischen 
Materialien wie Glasfasern oder Steinwol-
le aufweisen wird.� n

P
hasenwechselmaterialien 
(PCM, für Phase-change materi-
als) sind Stoffe, die über einen be-

sonderen Wärmespeicher verfügen. Führt 
man ihnen thermische Energie zu, wird 
diese gespeichert, ohne dass sich die Tem-
peratur des Materials selbst erhöht. Erst 
beim Phasenwechsel, also zum Beispiel 
dem Übergang von fest zu flüssig, wird die 
gespeicherte Energie wieder abgegeben. 
Dieses Prinzip macht sich die Forscher-
gruppe Eddie Koenders, Christoph Man-
kel und Antonio Caggiano am Institut für 
Werkstoffe im Bauwesen (WiB) zu Nutze.

>> Dämmen mit PCM <<
„PCM stehen bei uns schon länger 

im Fokus“, erklärt Koenders. „Wir arbei-
ten daran, ihre besonderen Eigenschaf-
ten genau zu verstehen und PCM gezielt 
für Baustoffe nutzbar zu machen.“ Da am 
WiB ebenfalls an zementösen Dämmstof-
fen geforscht wird, entstand der Plan, bei-
des zu verbinden. „PCM können Energie 
speichern. Dämmstoffe sollen brandsi-
cher, wirtschaftlich und nachhaltig sein. 
Also haben wir das miteinander kombi-
niert“, erklärt Mankel die Idee des Pro-
jekts.

In einem groß angelegten Forschungs-
projekt, das über vier Jahre laufen soll und 
von der TU Darmstadt koordiniert wird, 
arbeiten 13 Forschungseinrichtungen aus 
Europa und Argentinien gemeinsam an 
der Entwicklung eines neuartigen, ultra-
leichten, zementartigen und nicht brenn-
baren Dämmstoffs, der gleichzeitig Wär-
me speichern und wieder abgeben kann.

>> Aktive und passive Energiespeiche-
rung möglich <<

Fungiert ein Dämmstoff gleichzei-
tig als Wärmespeicher, kann die Wärme 
nicht so schnell ins Innere des Gebäudes 
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Ein Team der TU Darmstadt arbeitet an einem Dämmstoff der nächsten Generation, der in 
Gebäuden eine aktive und passive Energiespeicherung erlaubt. Möglich wird das durch den 
Einsatz eines funktionalen Kompositmaterials, bestehend aus einem nanomodifizierten 
mineralischen Schaum, integriert mit Phasenwechselmaterialien. Das Forschungsprojekt 
hat einen Gesamtumfang von 6,8 Millionen Euro und wird von der EU mit 5,6 Millionen 
Euro gefördert.

Energie speichern und bei Bedarf 
wieder abgeben

Die Forscher der TU Darmstadt 
arbeiten daran, Phasenwechselm-
aterialien besser zu verstehen und 
als Baustoffe nutzbar zu machen.

Mit PCM Kosten und Res-
sourcen sparen.



S
eit 2017 müssen Mineralwolle-
abfälle auf Anordnung des Bun-
desministeriums Klimaschutz, 

Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation 
und Technologie (BMK) genauso aufwen-
dig entsorgt werden wie Asbestabfälle. Als 
direkte Folge sind die Deponiekosten um 
das 25-Fache gestiegen und es werden 
deutlich mehr Deponieflächen benötigt. 
Das hat in der Branche für jede Menge 
Aufsehen und Unmut gesorgt. »Denn aus 
wissenschaftlicher Sicht gab es für diesen 
Schritt überhaupt keine Veranlassung«, 
sagt der Vorstandsvorsitzende der Fach-
vereinigung Mineralwolleindustrie Udo 
Klamminger. Seit zwei Jahren versucht die 
FMI die Politik zu überzeugen, die Verord-
nung rückgängig zu machen. Dafür wurde 
etwa eine Studie in Auftrag gegeben, die 
zeigt, dass Asbest und Mineralwolle unter-
schiedlich sind und daher eine eigene 
Schlüsselnummer für Mineralwolle die 
richtige Lösung darstellt. Jetzt ist der FMI 
ein erster Etappensieg gelungen. »Das 
BMK hat das Problem in der Zwischenzeit 
erkannt und plant, im Zuge der Novellie-
rung des Abfallverzeichnisses den ver-
schiedenen Mineralwolleabfällen eigene 
Abfallschlüsselnummern zuzuweisen«, 
erklärt Klamminger. Damit werden Mine-
ralwolleabfälle nicht mehr mit Asbest 

www.qualityaustria.com/kursprogramm
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Etappensieg für FMI
Seit zwei Jahren setzt sich die Fachvereinigung Mineralwolleindus-
trie gegen die aktuell geltende Deponieverordnung zur Wehr, die 
Mineralwolle in der Entsorgung mit Asbest gleichsetzt. Mit einer 
Informations- und Aufklärungskampagne ist gelungen, dass die 
Verordnung entschärft wird. Das ist laut FMI zwar ein Schritt in die 
richtige Richtung, es drohen aber Probleme in der Umsetzung.

Die Forderungen der 
Fachvereinigung Mineral-
wolleindustrie FMI

1. keine verpflichtende Vor-
behandlung, sie verteuert und 

behindert die Deponierung (VO-Text: 
»verpackt und gepresst oder zerkleinert 
und konditioniert« angeliefert)

2. loser Einbau am gesamten 
Deponiekörper muss ermöglicht 

werden (VO-Text: »Ablagerung in einem 
(eigenen) Kompartiment oder Komparti-
mentsabschnitt (für Asbestabfälle)«)

3. Kleinmengenreglung ab 2027: 
Auch wenn es das erklärte Ziel 

ist, die Mineralwolleabfälle zu recyclen, 
wird es auch über das Jahr 2027 hin-
aus vor allem bei Kleinmengen privater 
Hauseigentümer unverhältnismäßig 
sein, diese Abfälle zum Recycling zu 
bringen. Eine Ausnahme für derartige 
Kleinmengen ist daher unausweichlich.

gleichgesetzt und es wird zwischen »alter« 
und »neuer« Mineralwolle unterschieden. 

Für Klamminger ist die geplante No-
vellierung aber nicht mehr als ein erster 
Schritt, spricht er ihr doch die Alltagstaug-
lichkeit ab. »Man kann nicht davon aus-
gehen, dass durchgängig zwischen ›Mine-
ralwollabfälle alt‹ und ›Mineralwollabfälle 
neu‹ unterschieden wird.« Viel eher wer-
de es so sein, dass der Großteil der Mine-
ralwollabfälle als alt und daher gefährlich 
eingestuft und übernommen wird und da-
mit die laut Klamminger »völlig überzo-
gene« Regelung der Deponieverordnung 

zur Anwendung kommt. Zudem lasse 
der zur Begutachtung vorliegende Ent-
wurf befürchten, dass »neue und zusätzli-
che Auflagen im Vergleich zur derzeitigen 
Rechtslage eine weitere Verschlechterung 
der Entsorgungssituation mit sich brin-
gen werden«. Deshalb fordert die FMI eine 
Abänderung des Begutachtungsentwurfes 
in mehreren Punkte (siehe auch Kasten). 
»Die verpflichtende Vorbehandlung muss 
entfallen und Mineralwolleabfälle müs-
sen auf der Deponie wie andere staubende 
Abfälle auch eingebracht werden dürfen«, 
fordert Klamminger� n

»Trotz Novellierung ist eine weitere Ver-
schlechterung der Entsorgungssituation 
zu befürchten«, sagt FMI-Vorsitzender Udo 
Klamminger. 
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Report: Sie haben am 1. März den Vorsitz der Geschäfts-
führung der Synthesa-Gruppe übernommen. Zu dem Zeit-
punkt hat noch kaum jemand die Heftigkeit der kommenden 
Krise erahnt. Wie haben Sie die ersten Wochen erlebt? Wie sehr 
wurden alle Ihre Pläne und Vorhaben für Synthesa ab 13. März 
über den Haufen geworfen?

Georg Blümel: Mir ist es gegangen wie jedem anderen auch, 
der eine neue Aufgabe übernimmt. Man muss das Unterneh-
men, die Menschen und das Umfeld kennenlernen. Durch Co-
vid-19 habe ich die Kollegen sehr schnell kennengelernt, aller-
dings in einer völlig anderen Art und Weise als geplant. Das 
hat dazu geführt, dass die Vertrauensbasis, die man sich in der 
Regel mühsam erarbeiten muss, relativ rasch vorhanden war, 
weil man sich aufeinander verlassen musste. Und wir haben in 
kürzester Zeit bewiesen, dass wir das können und gemeinsam 
außergewöhnliche Situationen meistern.

Das Wichtigste war die Gesundheit der Mitarbeiter. Dabei 
musste das Unternehmen steuerbar bleiben und wir mussten 
für unsere Kunden da sein. Da trennt sich die Spreu vom Wei-
zen. Aber wir sind sehr stolz, dass wir keinen einzigen Tag nicht 
für die Kunden da waren.   

Report: Gab es einen Krisenplan, nicht speziell für Coro-
na, aber für Krisenfälle, dass Niederlassungen nicht erreichbar 
sind oder die Produktion ausfällt, oder musste ausschließlich 
improvisiert werden?

Blümel: Auf diese Situation konnte man sich in keiner Wei-
se vorbereiten. Aber als ich an Bord kam, war schon erkennbar, 

dass in Wuhan etwas außer Kontrolle gerät. Damit 
war klar, das kann auch uns treffen. Gab es 

einen Masterplan? Nein! Aber es gibt 
Vorgaben für einen Krisenmodus. 

Etwa dass sich die Geschäftsfüh-
rung ganz eng und häufig abstim-
men muss. Oder dass die Füh-
rungskräfte nicht alle zur selben 
Zeit am selben Ort sein dürfen. 
Oder dass die Produktion zu je-

der Zeit aufrecht erhalten bleibt. 
Darauf konnte man sich vorberei-

ten. Mehr aber nicht. Für den Ausfall 
eines Rechenzentrums gibt es einen Fo
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Von Bernd Affenzeller

»Mein Ziel ist es,  in diesem Umfeld 
zu wachsen«
Seit 1. März ist Georg Blümel neuer CEO 
der Synthesa-Gruppe. Wie er die turbulen-
ten ersten Wochen meisterte, mit welchen 
aktuellen Herausforderungen er sich kon-
frontiert sieht und wie er Corona zum Trotz 
wachsen will.

»Corona 
hat dazu 

geführt, dass die 
Vertrauensbasis mit den 

Kollegen, die man sich in der 
Regel mühsam erarbeiten muss, 
relativ rasch vorhanden war, weil 
man sich aufeinander verlassen 

musste. Das hat von Anfang 
sehr gut funktioniert«, 

sagt Georg Blümel. 
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Masterplan, für einen Brand in der Pro-
duktion gibt es einen Masterplan. Aber für 
Corona gab es keinen Masterplan.  

Report: Was ist jetzt noch bei Synthesa 
von der Coronakrise zu spüren?

Blümel: Wir waren in Kurzarbeit. Aber 
nur zwei statt der ursprünglich geplanten 
drei Monate, weil das Unternehmen sehr 
schnell wieder Tritt gefasst hat. Das Sys-
tem der Kurzarbeit war und ist sehr sinn-
voll, weil die Menschen in Beschäftigung 
bleiben. Wir sehen aber auch die Kehrseite 
der Medaille. Wir würden dringend mehr 
Leute brauchen, bekommen sie aber nicht, 
weil sie irgendwo in Kurzarbeit stecken. 
Der Facharbeitermangel ist nach wie vor 
ein Riesenthema. 

Es ist aber nicht nur Negatives, was 
von Corona bleibt. Wir haben gelernt, dass 
wir vor Corona unglaublich viel Zeit im 
Auto verbracht haben, um zu Meetings zu 
fahren, die man auch ganz leicht remote 
abwickeln kann. Wir werden die Kommu-
nikationssysteme, die wir aufgebaut ha-
ben, weiter verwenden. Auch die Notfall-
mechanismen sind heute ganz anders als 
vor Corona. 

Report: Derzeit sind die Bauunterneh-
men noch gut ausgelastet. Sorgen bereiten 
der Herbst und vor allem auch das Jahr 
2021. Mit welchen Entwicklungen rech-
nen Sie? Welches Feedback bekommen Sie 
vom Markt?

Blümel: Was ich vom Markt und von 
Experten höre, bereiten vor allem die Bau-
genehmigungen Sorgen. Ohne Vergabe-
verfahren gibt es keine Baustellenöffnung 
und dann stehen wir irgendwann vor ei-
nem Loch. Die Frage ist, wie groß das Loch 
sein wird. Der Vorteil ist, dass wir aus einer 
absoluten Hochphase mit Kapazitätseng-
pässen kommen. Das hilft uns jetzt. Aber 
die Bremsspuren werden im Herbst und 
im ersten Halbjahr 2021 deutlich zu spü-
ren sein. Wir rechnen mit einem Rückgang 
der Volumina im höheren einstelligen Be-
reich. 

Report: Sind die Wiederaufbaumaß-
nahmen der Regierung aus Ihrer Sicht 
ausreichend? Was würden Sie sich zusätz-
lich wünschen?

Blümel: Es ist auch für die Politik ei-
ne außergewöhnliche Situation. Nach 
den ersten, intensiven Monaten merken 
wir jetzt, dass die Aktivitäten, die Kri-
se zu steuern, etwas nachgelassen haben. 

Es ist ein zentrales Anliegen, dass wir aus 
der Kurzarbeit auch wieder raus müssen. 
Da wird es einen Bereinigungsprozess 
geben. Wir sind froh, wenn wir diese frei 
werdenden Ressourcen auffangen kön-
nen. Ganz wichtig ist auch das Thema der 
kommunalen Investitionen. Wenn es für 
die Förderungen eine 50%-Kofinanzie-
rung braucht, stellt das viele Gemeinden 
vor große Schwierigkeiten. Ein weiterer 
Schwerpunkt muss die Sanierung des Ge-
bäudebestands sein. Nur so können wir 
unsere Klimaschutzziele erreichen. Des-
halb ist es gut und richtig, dass die Regie-
rung hier Maßnahmen setzt. Auch der Fo-
kus auf nachwachsende Rohstoffe ist be-

grüßenswert. Wir als Synthesa setzen be-
reits seit vielen Jahren auf dieses Thema, 
von Hanf bis zur speziellen Innenfarbe. 

Report: Welche konkreten Pläne und 
Ziele verfolgen Sie? 

Blümel: Mein Vorteil ist, dass ich ein 
Unternehmen führen darf, das über ei-
ne lange Tradition verfügt und ganz her-
vorragend dasteht. Es gibt keinen Grund, 
Grundlegendes zu verändern. Aber na-
türlich stehen auch wir vor Herausfor-
derungen, denen wir uns stellen müssen. 
Ich denke an die Produktpalette, die noch 
stärker auf Ökologie und Nachhaltigkeit 
ausgerichtet werden muss, oder die Digi-
talisierung. Da geht es auch darum, den 
Kunden den Mehrwert dieser Transfor-
mation aufzuzeigen, etwa mit Just-in-
time-Lieferungen. Und schließlich wol-
len wir als Vollsortimenter in Zukunft den 
Markt noch stärker aus einer Hand bedie-
nen. 

Report: Werden die verschiedenen 
Marken als eigenständige Einheiten be-
stehen bleiben?

Blümel: Derzeit gibt es keine Pläne, 
dahingehend irgendetwas zu ändern. Die 
Marken sind seit Jahren am Markt gut 
eingeführt. Da haben wir aktuell keinen 
Handlungsbedarf.

Report: In der Pressemitteilung zu Ih-
rer Bestellung werden Sie mit den Worten 
zitiert: »Als Marktführer muss man den 
Markt führen.« In welche Richtung wol-
len Sie den Markt führen?

Blümel: Blicken wir zurück auf die ers-
ten Monate der Coronakrise. Da haben 
wir den Markt definitiv geführt. Wir wa-
ren jeden Tag in jeder Niederlassung für 
alle Kunden erreichbar. Damit haben wir 
Standards gesetzt. 

Wir wollen den Markt aber auch hin-
sichtlich Innovation, Verfügbarkeit, Ser-
vice und Verlässlichkeit führen. Das war 
schon immer eine der großen Stärken der 
Synthesa. 

Report: Synthesa sieht sich nicht nur 
als Markt-, sondern auch als Innovations-
führer. Mit welchen Innovationen dürfen 
Ihre Kunden in Zukunft rechnen?

Blümel: Innovation zeigt sich in unse-
rer Branche in Kleinigkeiten. Es geht dar-
um, die Produkte für die Kunden anwend-
barer zu machen. Etwa durch den Magic 
Clean-Effekt, der verhindert, dass Farbe 
am Eimerdeckel kleben bleibt. Der Kun-
denvorteil liegt in einem sauberen, brösel-
freien Anstrichmaterial. Diese Verände-
rungen haben wir laufend im Blick. Auch 
im Bereich Konservierungsmittel werden 
wir laufend Innovationen präsentieren, 
ebenso im Bereich nachhaltiger Rohstof-
fe. Cradle-to-cradle wird immer wichti-
ger. Diesen Weg hat die Synthesa schon 
vor vielen Jahren eingeschlagen und den 
wollen wir konsequent weitergehen. 

Report: Wenn wir uns im März 2021 
wiedersehen: Was muss passiert sein, da-
mit Sie von einem erfolgreichen ersten 
Jahr sprechen?

Blümel: Wenn ich auf die letzten Mo-
nate zurückblicke und sehe, wie sehr es 
unsere Kunden wertgeschätzt haben, dass 
wir für sie da waren. Auch dann, wenn 
kein anderer da war. Dann bin ich über-
zeugt, dass Synthesa auch im März 2021 
so stabil und stark dastehen wird, wie das 
jetzt der Fall ist. 

Wir werden sicher mit einem 
schrumpfenden Markt konfrontiert sein. 
Unser Ziel ist es aber, den Umsatz zumin-
dest stabil zu halten, ebenso den Beschäf-
tigtenstand. Mein persönlicher Erfolg 
wäre, wenn es uns in diesem Umfeld ge-
lingen würde, Wachstum zu generieren. 
Und ich bin auch überzeugt, dass uns das 
gelingen wird. � n

Interview

»Was von der Coronakrise übrig bleibt,  
ist nicht nur negativ.«
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Mitten in der schwersten Wirtschaftskrise seit dem Zweiten Weltkrieg wählt die  
Bundeshauptstadt einen neuen Landtag. Wir haben nachgefragt, welche Pläne die 
im Landtag vertretenen Parteien für die Bau- und Immobilienbranche haben, wie der 
Konjunkturmotor angekurbelt werden soll, welche Förderungen denkbar sind und 
welche Projekte Priorität haben. Die Antworten im O-Ton.

1
»Wir sind trotz Corona hoch aktiv und verstehen uns als wichtiger Partner der 
Bauwirtschaft. Aktuell sind in Wien rund 24.000 geförderte Wohnungen in 
Bau oder Planung. Und zusätzlich 4.000 neue Gemeindewohnungen. Hinwei-
sen möchte ich auch auf unsere Initiative ›Wien baut vor‹, mit der wir gemein-
sam mit der Wirtschaftskammer Wien für mehr Akzeptanz für Bauarbeiten 
und Baustellen werben.«� n

»Wir bauen wirklich in der ganzen 
Stadt. Im Süden, im Norden, im Osten, 
im Westen, diesseits wie jenseits der 
Donau, aber auch in innenstädtischer 
Lage wie etwa auf dem Areal des ehe-
maligen Sophienspitals, wo im 7. Be-
zirk gerade 180 geförderte Wohnun-
gen und ein Gemeindebau Neu ent-
stehen. Und natürlich arbeiten wir 
auch mit sanfter Verdichtung und er-
richten, wo es geht, neuen Wohnraum 
im Dachgeschoß. Diese Vielfalt quer 
durch die Bezirke ist mir politisch sehr 
wichtig, weil das eine Grundlage für 
die soziale Durchmischung und die 
hohe Lebensqualität in Wien ist.«� n

 »Der geförderte Wohn-
bau in Wien ist natürlich 
generell ein ganz wich-
tiger Motor für die Wie-
ner Bauwirtschaft. Allein 
die bereits erwähnten 
24.000 Wohnungen wer-
den von der Stadt mit ins-
gesamt rund 900 Millio-
nen Euro gefördert.«� n

»Wir verwenden hier 
ganz bewusst ein Mo-
dell, das einen guten 
Mix darstellt aus Me-
chanismen des frei-
en Marktes und dem 
regulierenden Ein-
griff der öffentlichen 
Hand. Somit können 
wir weitestgehend 
die Bildung von Bla-
sen vermeiden, aber 
gleichzeitig leistba-
ren und lebenswerten 
Wohnraum zur Verfü-
gung stellen.«� n

Wien wählt

Die Positio
nen der Parteien

2

3 4
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Wahl 2020

1

»Für uns hat der Ausbau der öffentlichen Verkehrsmittel und der Ausbau der sozialen Infrastruk-
tur wie Schulen und Kindergärten Vorrang, aber auch die Versorgung mit ausreichend Grünraum. 
Es ist uns wichtig, den Städtebau und die Verantwortung für den Klimaschutz zusammenzudenken 
und als wirtschaftliche Chance für Klimajobs und ein zukunftsfähiges Wirtschaften zu sehen.«� n

Birgit Hebein

Wolfgang Ulm

1. Die Bauwirtschaft gilt unter Experten als wichtiger Motor 
für die allgemeine Konjunktur. Welche konkreten Maßnah-

men wollen Sie setzen, um diesen Motor nach der Coronakrise 
wieder in Gang zu bringen?

2. Wie könnten konkrete Landesförderungen aussehen, die der 
Bauwirtschaft zugute kommen?

3. Das Thema Wohnen ist ein politischer Dauerbrenner. Wie 
hoch ist aus Ihrer Sicht der (jährliche) Bedarf an neuen 

Wohnungen in Wien und wie wollen Sie diesen Bedarf decken?

4. Thema Infrastruktur: Welche Projekte haben Priorität, 
welche müssen noch warten? Woher soll das Geld für die 

Bauvorhaben kommen?

»Wir wollen die Coronakrise und die Klimakrise gleichzeitig lösen: Wenn 
wir unsere Gebäude mit Sanierungsmaßnahmen bis 2040 klimafit machen, 
dann ist das eine riesige Chance für die Bauwirtschaft. Wir wollen 450 Mil-
lionen Euro pro Jahr in den Ausstieg aus Öl und Gas investieren. Außerdem 
wollen wir weiter in den Stadtentwicklungsgebieten leistbaren, qualitati-
ven Wohnraum schaffen.«� n

»Wir wollen die Wohnbauför-
derung ökologisieren – auch 
für die Sanierung. Außerdem 
wollen wir 450 Millionen Eu-
ro in den Ausstieg aus Öl und 
Gas investieren.«� n

»Wir haben in den letzten Jahren mit der Flächenwidmung für 
10.000 Wohnungen pro Jahr Vorsorge für den Bedarf an neuen 
Wohnungen getroffen. Zwei Drittel davon sind leistbare Wohnun-
gen. In den kommenden Jahren werden wir weiter entlang der Be-
völkerungsentwicklung für ausreichend Wohnraum sorgen. Hier 
müssen auch die Auswirkungen von Corona beobachtet werden.«�n

1

2 3

4

 »Aufgabe der Stadt Wien wäre es, 
den Wohnbau in Wien zu erleich-
tern. Mit den städtebaulichen Verträ-
gen hat sie das Bauen und damit die 
Wohnungen aber verteuert. Mit den 
›Planungsgrundlagen zur Widmung 
geförderter Wohnbau‹ hat sie mögli-
che Bauvorhaben erschwert oder so-
gar verunmöglicht. Freifinanzierter 
Wohnbau muss wieder in vollem Um-
fang ermöglicht werden. Geförderte 
Mietwohnungen werden günstiger, 
wenn die Grundkosten nieder gehal-
ten werden können. Vor diesem Hin-
tergrund ist es unverständlich, dass 
die Stadt Wien Grundstücke hortet. 

Und die Stadt Wien muss einen Basisso-
ckel für den sozialen Wohnbau auf ge-
meindeeigenen Grundstücken garan-
tieren.«� n

alufenster.at /oberflaeche

VEREDELUNG
OBERFLÄCHEN
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»Wichtige Infrastrukturprojekte wie et-
wa der Lobautunnel dürfen nicht im Koali-
tionsstreit zwischen SPÖ und Grünen ste-
cken bleiben, sondern müssen endlich um-
gesetzt werden. Einsparungspotenziale gibt 
es in Wien zuhauf, wenn man beispielsweise 
an die Kostenexplosion beim Krankenhaus 
Nord oder an Pop-up-Radwege und den 
Gürtelpool denkt.«� n

1. Die Bauwirtschaft gilt unter Experten als wichtiger Motor 
für die allgemeine Konjunktur. Welche konkreten Maßnah-

men wollen Sie setzen, um diesen Motor nach der Coronakrise 
wieder in Gang zu bringen?

2. Wie könnten konkrete Landesförderungen aussehen, die 
der Bauwirtschaft zugutekommen?

3. Das Thema Wohnen ist ein politischer Dauerbrenner. Wie 
hoch ist aus Ihrer Sicht der (jährliche) Bedarf an neuen 

Wohnungen in Wien und wie wollen Sie diesen Bedarf decken?

4. Thema Infrastruktur: welche Projekte haben Priorität, 
welche müssen noch warten? Woher soll das Geld für die 

Bauvorhaben kommen?

Wolfgang Ulm

2
4

2

3
»Als konkrete Maßnahme wäre für uns 
ein Baukindergeld nach bayrischem 
Vorbild vorstellbar, um den Bau oder 
Kauf der ersten eigenen Immobilie zu 
erleichtern. Mit dem Baukindergeld des 
Bundes bekommen Familien und Allein-
erziehende pro Kind und Jahr 1.200 Eu-
ro über zehn Jahre. Der Freistaat Bay-
ern erhöht mit dem Bayerischen Bau-
kindergeld Plus das Baukindergeld des 
Bundes von 1.200 Euro um zusätzlich 
300 Euro pro Kind und Jahr über einen 
Zeitraum von zehn Jahren.«� n

»Aus unserer Sicht wäre das Doppelte des jährlichen Zuzugs 
erforderlich. Leider wurde in den letzten Jahren viel zu we-
nig gebaut. Auch wenn sich die Lage mittlerweile wieder be-
ruhigt, so ist dennoch festzustellen, dass zumeist im falschen 
Segment gebaut wird. Im geförderten Wohnbau gibt es nach 
wie vor zu wenig Angebot.«� n

Christoph Wiederkehr

1
»Wir wollen ein Wiener Investiti-
onspaket von 750 Millionen Eu-
ro auf den Weg bringen. Dieses soll 
zum großen Teil aus dem Vorziehen 
von ohnehin geplanten, dringlichen 
Infrastrukturmaßnahmen bestehen 
wie glasfaserbasierte WLAN-Infra-
struktur für alle Wiener Volksschu-
len oder die Beschleunigung des 
Schulsanierungspakets II, ein Vor-

ziehen des bereits geplanten Stra-
ßenbahnausbaus und ein Vorzie-
hen von Teilen des 2. Schienen-In-
frastruktur-Pakets der Stadt Wien 
und der ÖBB. Dazu kommen neue, 
zukunftsorientierte Maßnahmen 
wie eine Photovoltaikoffensive so-
wie ein Programm zur Errichtung ei-
ner offenen Glasfaserinfrastruktur 
mit Fokus auf Betriebsgebiete.«� n

»Für die langfristige Entwicklung 
des geförderten Wohnbaus brau-
chen wir ein neues Wohnbauförder-
modell. Baurechte auf Grundstücken 
der Stadt Wien sollen durch einen of-
fenen Wettbewerb an Bauträger ein-
geräumt werden, die darauf kosten-
günstigen, geförderten Wohnraum 
schaffen. Die Stadt Wien mietet die 
neu geschaffenen Wohnungen als 

Langzeitmieter an und vermietet 
diese dann weiter an Menschen, die 
sich für geförderten Wohnraum qua-
lifizieren. Das schafft einerseits Pla-
nungssicherheit für die Bauträger 
bei der Finanzierung und anderer-
seits soziale Treffsicherheit. Darü-
ber hinaus wollen wir mit dem oben 
genannten Konjunkturpaket die 
Bauwirtschaft stimulieren.«� n
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»Eine gute Infrastruktur beginnt bei der Planung! Der aktuelle Stadt-
entwicklungsplan ist unbrauchbar und nimmt keine Rücksicht auf die 
Anliegen der Bezirke. Wohnmöglichkeiten, Arbeitsplätze, Schulen, Kin-
dergärten und Nahversorgung sollte es im Grätzel geben. Der öffent-
liche Verkehr sollte ohne Behinderung des motorisierten Individual-
verkehrs ausgebaut werden. Verkehrsbehindernde Begegnungszo-
nen wird es mit uns nicht geben! Bei sparsamem Umgang mit dem vor-
handenen Geld wäre genug davon vorhanden, um ein flottes und span-
nungsfreies Vorwärtskommen aller Verkehrsteilnehmer zu gewährleis-
ten.«� n

»Der öffentliche Verkehr spielt für uns eine wesentliche Rolle. Abgesehen von den oben genann-
ten Investitionsmaßnahmen wünschen wir uns die Schaffung eines S-Bahn-Rings um ganz Wien, 
großteils auf bestehenden Gleisen. Zusätzlich müssen wir dringend in Infrastruktur für die Kli-
mawandelanpassung investieren; vor allem in Form von neuen Grün- und Wasserflächen.«� n

3

4

4

»Der Bedarf an neuem Wohnraum schwächt 
sich etwas ab. Weiterhin großer Bedarf be-
steht allerdings nach leistbarem Wohnraum.
Wir gehen daher in den kommenden Jahren 
von einem Bedarf von 5000 bis 7000 neuen 
Wohnungen pro Jahr vor allem im Bereich 
des leistbaren Wohnraums aus. Geförder-
ter Wohnbau soll, abgesehen von dem oben 
genannten neuen PPP-Modell, durch Verdich-

tung im bestehenden Stadtgebiet geschaffen 
werden: durch Dachgeschoßausbau von 
Gemeindebauten oder durch die Überbauung 
von eingeschoßigen Supermärkten. Mit einem 
Einkommensmonitoring im Gemeindebau wird 
sichergestellt, dass bei steigendem Einkommen 
auch die Miete angepasst wird. Die daraus 
resultierenden Mehreinnahmen sollen in den 
Neubau investiert werden.«� n

Dominik Nepp

1

2

3

»Generell sollten arbeitsin-
tensive Vorhaben wie Dachge-
schoßausbauten, Renovierun-
gen, thermische Sanierungen 
und Reparaturen forciert wer-
den. Damit werden in erster Li-
nie lokale kleine und mittelstän-
dige Betriebe betraut.«� n

»Bestehende Landesförderungen wie Wohnbauförderung, 
Förderung umfassend thermisch-energetischer Sanierung 
und anderer Sanierungsmaßnahmen könnten erhöht und 
vor allem ›entbürokratisiert‹ werden. Das Verfahren vom 
Ansuchen bis zur Auszahlung ist zu kompliziert und dauert 
zu lange. Zusätzlich zu den bestehenden Förderungen wä-
re ein Handwerkerbonus sehr hilfreich und wirksam: För-
derung von 25 % auf Renovierungs- und Modernisierungs-
arbeiten von Wohnungen oder Wohnhäusern, die von ös-
terreichischen Betrieben durchgeführt werden, bis zu einer 
Obergrenze von 20.000 Euro.«� n

»Der geschätzte jährliche Bedarf an Wohnungen in Wien dürfte bei ca. 
12.000 liegen. Ein großer Teil dieser Nachfrage ist durch Zuwanderung 
entstanden und daher ist der zukünftige Bedarf schwer einschätzbar. 
Ab 2020 könnte erstmals mit einer Bauleistung von rund 18.000 Wohn-
einheiten der jährliche Bedarf übertroffen werden und eine Entspan-
nung am Wohnungsmarkt erfolgen. Makler sprechen bereits von einer 
geringeren Nachfrage. Die Errichtung von Wohnungen mittels der ak-
tuellen Wohnbauförderung und frei finanzierte Wohnungen sollten den 
Wohnbedarf in Wien künftig abdecken.«� n
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Report: Ist das Bewusstsein für den 
Stellenwert der Baulogistik durch die Co-
ronakrise und die damit verbundenen 
Engpässe auf Baustellen gestiegen?

Gernot Kunz: Bei der Baustellenversor-
gung geht es darum, Engpässe zu über-
winden und für Just-in-Time-Lieferungen 
zu sorgen. Dafür müssen Wege geschaffen 
und Flächen freigehalten werden. Das hat 
es immer gegeben. Was durch Corona er-
schwerend hinzugekommen ist, war das 
auf vielen Baustellen fehlende Personal. 
Das hat dazu geführt, dass auf vielen Bau-
stellen zwar das Material vorhanden war, 
es aber mangels Arbeitskräften nicht wei-
ter verarbeitet werden konnte. Deshalb 
sind einige Werkunternehmer an uns he-
rangetreten, ob wir nicht bei der Disposi-
tion des Materials auf der Baustelle selbst 
helfen können. Dazu kam das große The-
ma der Hygiene und der Reinigung. Da 
hat es schon eine deutliche Veränderung 
und Aufwertung unserer Tätigkeit gege-
ben, der wir mit Personalaufstockungen 
oder Verschiebung der Tagesfrequenzen 
begegnet sind. 

Report: Die Bauwirtschaft ist aus einer 
Hochphase mitten in der Coronakrise ge-
landet. Kann die Branche und mit ihr die 
Baulogistik daraus etwas lernen?

Kunz: Auf jeden Fall. Wenn Systeme 
und Abläufe über einen längeren Zeitraum 

Bestand haben, kommt es immer wieder 
zu Leerläufen. Da gibt es natürlich Opti-
mierungspotenzial. Man hat aber auch ge-
sehen, dass der Druck nach den teilweisen 
Stilllegungen der Baustellen enorm war. 
Die Bauherren wollten die verlorene Zeit 
so rasch wie möglich wieder einholen, vor 
allem dort, wo die Baufirmen freiwillig die 
Baustellen ruhend gestellt haben. 

Wir haben Baustellen, die kurz still-
gelegt wurden, auf denen heute 200 Leute 
mehr arbeiten als vor Corona, um die ver-
lorene Zeit aufzuholen. Das stellt die Lo-

gistik vor große Herausforderungen. Wir 
müssen Produktionsstraßen splitten und 
die Anzahl der Anlieferungswege erhöhen.

Report: Wie schnell kann die Baulo-
gistik reagieren, wenn plötzlich 200 Leute 
mehr auf einer Baustelle sind?

Kunz: Das ist nicht ganz einfach. Das 
beginnt ja schon bei der Zugangskontrol-
le. In Summe muss man die gesamte Bau-
phasenplanung umstellen und an die neu-
en Rahmenbedingungen anpassen. Das 

muss in wenigen Tagen passieren, damit 
die Firmen produktiv arbeiten können. 
Das geht nur, wenn man auch Personal vor 
Ort hat, das sich mit den Bau- und Monta-
geleitern abstimmen kann.    

Report: Je früher ein externer Baulo-
gistiker in ein Projekt einbezogen wird, 
desto mehr kann er bewirken. Ist das heu-
te der Regelfall oder werden Sie als Feuer-
wehr geholt?

Kunz: Da hat sich in den letzten Jah-
ren einiges geändert. Als ich vor zehn Jah-

ren in die Branche gekommen bin, waren 
wir tatsächlich meist die Feuerwehr. Heute 
sind wir in der Regel von Beginn an da-
bei, oft schon in der Einreichphase. Gera-
de bei innerstädtischen Projekten ist das 
enorm wichtig, weil die Logistik hier ei-
nen ungleich höheren Stellenwert hat und 
die Auswirkungen auf das Umfeld enorm 
sind. Deshalb kümmern wir uns auch um 
die Anrainerkommunikation. Damit ha-
ben wir sehr gute Erfahrungen gemacht, es 
ist aber nicht immer einfach. Im Idealfall Fo
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Von Bernd Affenzeller

»Wir sind die Ersten, die auf 
die Baustelle kommen, und 
die Letzten, die gehen«
Im Interview mit dem Bau & Immobilien Report erklärt Gernot Kunz, Geschäftsfüh-
rer von SiteLog Austria, welche neuen Geschäftsfelder sich für Baulogistiker durch 
Corona aufgetan haben, was die Baulogistik zur Produktivitätssteigerung beitragen 
kann und warum er im Gegensatz zu früher nicht mehr die Feuerwehr ist. 

»Wir haben Baustellen, auf denen heute 200 
Leute mehr arbeiten als vor Corona, um die 
verlorene Zeit aufzuholen.«
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ferung auf der Baustelle ankommt, bekom-
men wir den Liefercode, sodass man immer 
genau weiß, wann was auf der Baustelle an-
kommt. Zudem wissen wir immer, wer sich 
zum Zeitpunkt der Lieferung auf der Bau-
stelle befinden wird und können so einschät-
zen, ob genügend Personal für die anstehen-
den Arbeiten zur Verfügung steht. 

Report: Wie wird die Baustelle der Zu-
kunft aussehen? 

Kunz: Gerade bei Großprojekten geht der 
Trend ganz klar in Richtung Vorfertigung, 
um die Zeit auf der Baustelle zu verkürzen. 
Dadurch wird auch die Bedeutung der Bau-
logistik steigen. 

Report: Werden die Bauunternehmen 
damit zu reinen Monteuren degradiert?

Kunz: Ich würde es nicht degradieren 
nennen. Aber es wird sicher zu einem Um-
denkprozess bei allen Beteiligten kommen. 
Die Mitarbeiter werden sicher andere, neue 
Montagetechniken lernen.

Report: Wie digital wird diese Baustelle 
sein?

Kunz: An der Digitalisierung der Baustel-
le wird kein Weg vorbeiführen. Aber das ist 
ein Prozess, der sicher noch zehn Jahre dau-
ern wird. Den klassischen Papierplan wird es 
auf der Baustelle sicher noch sehr, sehr lange 
geben. Dafür sind etwa die Mängelprotokolle 
schon heute voll digitalisiert. Die Papiermen-
ge wird kontinuierlich zurückgehen.� n

sind wir die Ersten, die auf eine Baustel-
le kommen, und die Letzten, die gehen.

Report: Noch vor wenigen Jahren hat 
es geheißen, dass die Baulogistik hierzu-
lande noch in den Kinderschuhen steckt. 
Wie sind Österreichs Baustellen aus Ihrer 
Sicht aufgestellt?

Kunz: Es gibt ein massives Ost-West-
Gefälle. Fast alle Baulogistikprojekte fin-
den in Wien statt. In den letzten zehn 
Jahren haben etwa wir als SiteLog gera-
de einmal zwei Projekte außerhalb von 
Wien begleitet. Damit stehen wir nicht 
alleine da. Wir sind in den Bundeslän-
dern zwar oftmals in der Planung mit 
dabei, sobald es zur Ausführung kommt, 
entscheiden die meisten Bauherrn, dass 
das ausführende Unternehmen auch die 
Logistik übernimmt. Das liegt natürlich 
auch an der Projektgröße. Ein klassi-
sches Baulogistikprojekt beginnt bei ca. 
20 Millionen Euro. 

Report: Unternehmen, die Projekte 
dieser Größenordnung abwickeln kön-
nen, haben auch interne Logistikabtei-
lungen. Welchen Mehrwert können Sie 
als externer Dienstleister liefern?

Kunz: Die großen Bauunternehmen 
decken vor allem die Transportlogistik 
ab. Da geht es darum, die Wege zur Bau-
stelle kurz und effizient zu halten. Mit ei-

ner echten Baulogistik hat das wenig zu 
tun, auch wenn es natürlich Überschnei-
dungen gibt. 

Wir arbeiten aber sehr eng mit den 
Logistikabteilungen der Unternehmen 
zusammen. Gerade wenn es um das The-
ma Nachhaltigkeit geht. Es gab ein gro-
ßes Pilotprojekt mit einem renommier-
ten Baustoffhersteller, die großen Mate-
rialmengen nachts schienengebunden in 
die Stadt in ein großes Logistiklager zu 
bringen und von dort mit einem Elektro-
Fahrzeug just-in-time auf die Baustellen 
zu bringen. Damit kann man auch das 
Nachtfahrverbot für LKW umgehen. Es 
gibt viele internationale Beispiele, wo 
die Baustellenanlieferung ausschließlich 
nachts stattfindet. Das reduziert auch 
Stand- und Wartezeiten.  

Report: Ein wesentliches Thema der 
Baubranche ist die Produktivitätssteige-
rung. Wo sehen Sie den größten Hebel?

Kunz: Da sind auf jeden Fall Metho-
den wie BIM und Lean Construction zu 
nennen. Auch da können wir einen gro-
ßen Beitrag leisten. Aber das funktioniert 
nur, wenn der Bauherr an Bord ist. Das 
muss schon bei der Planung beginnen, 
wo der Architekt alles exakt definiert. Die 
BIM-Daten gehen dann an die Herstel-
ler, die genau das auf die Baustelle liefern, 
was gebraucht wird. Noch bevor die Lie-

Interview

»Durch neue Methoden wie 
BIM oder Lean Construction 
wissen wir schon im Vorhin-
ein, welche Lieferung wann 
eintrifft und ob das dafür 
nötige Personal vor Ort ist«, 
sagt Gernot Kunz. 
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Zwei Drittel des Schwerlast-
verkehrs sind baustellenbe-
dingt«, weiß Thomas Romm, Ge-

schäftsführer von »forschen planen bau-
en« und sieht in der Reduktion des Bau-
stellenverkehrs eine vordringliche Aufga-
be der Baulogistik. Auf jede Wohnung in 
Wien entfallen etwa 2.500 bis 3.000 Fahr-
Kilometer. Die durchschnittliche jährliche 
Bauleistung von 5.000 Wohnungen verur-
sacht damit etwa 15 Millionen LKW-Kilo-
meter. Dass sich an diesem LKW-Ver-
kehrsaufkommen so bald nichts ändern 
wird, davon ist Andreas Van-Hametner, 
Projektkoordinator beim Ressourcen Fo-
rum Austria, überzeugt. Bislang sei – mit 
Ausnahme Covid-19 bedingter Rückgän-
ge – keine strukturelle Trendwende zu er-
kennen, was eine starke Zunahme von 
transportbedingten CO2-Emissionen mit 
sich bringt. Das steht den Forderungen 
von EU-Kommissionspräsidentin Ursula 
von der Leyen entgegen, die zuletzt eine 
deutliche Verschärfung des Klimaziels ge-
fordert hat. Bis 2030 sollen die Treibhaus-
gase nicht statt wie bisher geplant um 40, 
sondern um 55 Prozent unter dem Wert Fo
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Definierte Gipsabfälle dürfen künftig nicht 
mehr deponiert werden. »Hier wird ein kom­
plett neues Logistikkonzept vonnöten sein«, 
kündigt Martin Car, Geschäftsführer des BRV, 
an.

Kreislauf am Bau
Ein Drittel der Errichtungskosten von Gebäuden ist über Logistik be-
einflussbar. Inbegriffen sind nicht nur Transport, sondern auch 
Umschlag, Flächenmanagement, Lagerung, Diebstahlschutz und  
Bauzeitverkürzung.
Von Karin Legat

von 1990 liegen. Dass Baustellenverkehr 
anders ablaufen kann, hat bereits vor mehr 
als zehn Jahren der Stadtteil Thürnlhof in 
Wien Simmering bewiesen. Thomas 

Ressourcencheck
n Im Rahmen des Projekts Material­
effizienzlabor wurde von Ressourcen 
Forum Austria und Stenum im Auftrag 
des BMK ein Ressourcencheck entwi­
ckelt, um produzierende Unternehmen 
bei der Identifikation von Potenzialen 
zur Steigerung der Ressourceneffizi­
enz entlang des Produktlebenszyklus 
in sechs Bereichen zu unterstützen: 
Strategie, Managementsystem, Pro­
duktionsprozesse allgemein und bran­
chenspezifisch sowie Lebenszyklus und 
Ökodesign. 

Romm erinnert an das erfolgreiche Pilot-
projekt von Rumba, bei dem eine Entfer-
nungsbeschränkung das Kilometerauf-
kommen um ca. 66 Prozent reduzierte 
und über 70 Prozent Schadstoffe, Stra-
ßenabnutzung und Lärmbelästigung ver-
mieden werden konnten. Für LKW-Fahr-
ten, die während der Aushub- und Roh-
bauphase eine Maximaldistanz von 15 
bzw. 10 km überschritten, musste Entgelt 
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zeit doch etwa ein Drittel aller 
LKW-Bewegungen. »Das er-
möglicht eine effiziente Bau-

stellenorganisation und bes-
sere Kooperationen mit Bau- 
und Projektpartnern«, er-

und zwischenbetriebliche 
Materialkreisläufe zu schlie-
ßen«, betont Andreas Van-Ha-
metner. Das bedarf einer ab-
gestimmten Logistik, Stich-
wort Circular Supply Chains.

>> Logistik vor Ort <<
Heute kann Digitalisie-

rung zu einer Effizienz der 
Fahrten beitragen. Über Sen-
sorik und Chips können Leer-
fahrten vermieden werden, 
betragen diese laut VCÖ der-

geleistet werden. Abfallsortier-
inseln zur Trennung der Bau-
restmassen auf der Baustelle 
wurden angelegt, Zwischenla-
ger für den Bodenaushub er-
richtet, sofern er nicht z.B. für 
die Geländemodellierung und 
die Grünraumgestaltung wie-
derverwendet wurde. »Maß-
nahmen wie Zwischenlage-
rung von Wiederverfüllmate-
rial, die Aufbereitung und Ver-
wertung von Aushubmaterial 
sowie z.B. die Errichtung einer 
Ortsbetonanlage für eine Just-
in-time-Logistik müssen pro-
aktiv vom Baulogistiker be-
trieben werden, um Logistik
aufwände so gering als mög-
lich zu halten und Kostenein-
sparungen zu ermöglichen«, 
fordert Thomas Romm. Sogar 
Rohbaubögen können genutzt 

werden, etwa für Außenberei-
che zur Grünraumgestaltung. 
Der Wohnungsbau in der See-
stadt Aspern verwertet eine 
Million Tonnen Material aus 
dem eigenen Baugeschehen, 
die Logistik zwischen den Bau-
plätzen sorgt für die direkte 
Verwertung beinahe des ge-
samten Erdaushubs vor Ort. 
Mit dieser umweltfreundli-
chen Bauabwicklung werden 
über 100.000 Schwerlast-
LKW-Fahrten im Stadtgebiet 
eingespart. »Das Ziel ist es, in 
der Bauwirtschaft und auch in 
allen anderen Branchen inner- 

Logistik

Ing. Bernhard Schober, Bauleiter

Wir von LEYRER + GRAF halten unsere Versprechen nicht nur, wir garantieren sie sogar. 
Auch unseren rund 2.300 Mitarbeitern, darunter 150 Lehrlinge. Wir bieten ihnen einen 
sicheren Arbeitsplatz in einem familienfreundlichen Unternehmen sowie erstklassige 
Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten – basierend auf Vertrauen und eigenverantwortli-
chem Arbeiten. Auch unsere Mitarbeiter können auf uns bauen. Und vertrauen.

LEYRER + GRAF Baugesellschaft m.b.H. 
Hochbau  Tiefbau  Energie + Telekom  Holztechnik | www.leyrer-graf.at

GARANTIERT SICHER.

Kriterienkatalog erweitert
n Mit Oktober 2020 gibt es eine Neuauflage des klima:aktiv 
Kriterienkatalogs für alle Gebäudekategorien Neubau und Sa­
nierung, erweitert u.a. um die Themen Klimawandelanpassung, 
Netzdienlichkeit und Speicherfähigkeit, Re-Use sowie Kreis­
lauffähigkeit von Baustoffen. Kreislauffähigkeit: Mit der Vorlage 
eines Rückbaukonzeptes werden die eingesetzten Materialres­
sourcen eines Gebäudes schon in der Planung auf ihre Wieder­
verwendung und Verwertung geprüft.

Um mühsame Sortierung von 
Abfällen zu vermeiden, wird oft 
auf Baustellen eine Sortierinsel 
eingerichtet, um die Abfälle 
sortenrein in das jeweilige Trans­
portgebinde zu werfen. Dadurch 
fällt das anschließende Sortieren 
weg.
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massen auf der Baustelle nicht wie-
derverwendet werden oder stehen 
sie am Ende des Lifecycles, ist ef-
fiziente Entsorgung gefragt – in 
Zusammenhang mit sortenreiner 
Gewinnung ein entscheidendes 
Thema. »Nachdem auch definier-
te Gipsabfälle künftig nicht mehr 

deponiert werden dürfen, wird 
hier ein komplett neues Logistikkon-
zept vonnöten sein«, zeigt Martin Car, 
Geschäftsführer des Österreichischen 
Baustoff-Recycling Verbandes, auf. Bei 
jeder Hochbau-Baustelle fallen diese 

Abfälle an, auch wenn sie im Vergleich zu 
Beton oder Mauerwerk massenmäßig ge-
ringer sind.«Sammelzentren werden in-
teressant, vielleicht auch Bahntransporte, 
sollte die Behandlungsanlage für Gips an 
den bestehenden Standorten der Produkti-
onsstätten im Herzen Österreichs verblei-
ben und größere Anfahrtswege notwen-
dig werden«, meint Car. Für ihn ist es eine 
Frage der Zeit, dass Kreislaufwirtschaft zur 
Normalität wird. Als Werkzeug bietet sich 
der europäische Green Deal an, dessen Vi-
sion u.a. die Kreislaufwirtschaft als Stan-
dard im Jahr 2050 ist.� n

gänzt Hildegund Figl, Vorstand im IBO. 
In Zeiten stark steigender Wohnungsprei-
se stehen betriebswirtschaftliche Errich-
tungskosten auf dem Prüfstand. Thomas 
Romm spricht den finanziellen Vorteil an. 
»Für die Bauwirtschaft bedeutete die Nass- 
und Trockenaufbereitung von Kies auf der 
Baustelle, Bahntransport bei Zement und 
die Miete für Zwischenlagerung eine Min-
derung von 4,5 Prozent beim Betonpreis.« 
Bereits ab einer Projektgröße 
von 400 Wohnungen rech-
nen sich mobile Baustel-
lenbetonanlagen. Natürlich 
setzt das voraus, dass auf 
der Baustelle genügend Platz 
für die Zwischenla-
gerung von Aus-
hubmaterial zur 
Verfügung steht. 
Können Baurest-

Logistik
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Beton vor Ort auf der Baustelle situationsbezogen herzustellen, spart wesentlich an Zeit und 
Kosten. Wopfinger Transportbeton setzt auf mobile Mischanlagen bei Infrastrukturprojekten wie 
der S7 Fürstenfelder Schnellstraße oder dem Koralmtunnel.

Transportaufkommen im Straßenverkehr

Im Berichtsjahr 2019 wurde von österreichischen Unternehmen im Straßengüterverkehr mit 30,1 Millionen beladenen Fahrten (2018: 29,4 
Mio.) ein Transportaufkommen von 402,2 Mio. Tonnen erbracht, was einer Zunahme um 2,3 % entspricht.

2016 2017 2018 2019 2020
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20 Mio.

Güter in Tonnen

durchschnittlicher 
Quartalswert
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- 5%

- 15%

Quelle: Statistik Austria

»Eine effiziente 
Beschaffungs- und 
Transportlogistik 
mit einem gezielten 
Umweltmanagement 
ergibt neues Einspa­
rungspotenzial bei 
den Herstellungskos­
ten«, stellt Jürgen 
Melk, Tomaselli 
Gabriel Bau, fest.

Ein Drittel der Errich-
tungskosten von Ge-

bäuden ist über Logistik 
beeinflussbar.



Klimaschutz  
made in Austria. 

Schützt viele  
Generationen.

Dass sich ein traditionelles 
Familienunternehmen für die Zukunft 

interessiert, liegt in der Natur der 
Sache: Wie es den Kindern unserer 
Kinder einmal gehen wird, liegt uns 

eben am Herzen. Deshalb sorgen wir 
mit unseren innovativen Dämmstoffen 
schon heute für ein gutes Klima – und 

auch morgen.  

austrotherm.com

Andreas Jäger
Klimaexperte

Gutes Klima. Gutes Leben.
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D ie Medizinische Universität 
Wien und die Bundesimmobili-
engesellschaft errichten auf dem 

Areal des ehemaligen Wien Energie-Zent-
rums in Wien Alsergrund den neuen Med-
Uni Campus Mariannengasse. Dafür wer-
den alle denkmalgeschützten oder in der 
Schutzzone liegenden Gebäude unter Ein-
haltung der behördlichen Vorgaben um-
gebaut und saniert. Teile des bestehenden 
Gebäudekomplexes wie die Hochgarage in 
der Rummelhardtgasse oder das Gebäude 
an der Spitalgasse werden abgebrochen. 
Vor dem Baubeginn fand eine verwer-
tungsorientierte Rückbauphase statt, für 

140 Tonnen Baumaterial 
wiederverwertet
Bevor im Herbst mit den Bauarbeiten für den MedUni Campus Mari-
annengasse begonnen wird, konnten 140.000 kg Material aus dem 
bestehenden Gebäude in Wien Alsergrund gewonnen und verwer-
tet werden.

die das Wiener Start-up BauKarussell mit 
»Social Urban Mining« beauftragt wurde. 
20 langzeitarbeitslose Personen fanden in 
dem Projekt Beschäftigung.

Über 60 Tonnen Re-Use-Waren konnten in 
neuen Projekten weiterverwendet werden.

In intensiver händischer Demontage-
arbeit wurden 81.170 kg Material sorten-
rein getrennt und für die weitere Verwer-
tung oder die Entfrachtung vorbereitet, 
darunter etwa Leuchtstoffröhren, Zwi-
schendecken sowie diverse Fraktionen 
Buntmetalle. 

Das Gebäude barg aber auch wah-
re Schätze an Re-Use-Waren: 60.400 kg 
wiederverwendbare Bauteile und Ge-
genstände – von Schwerlastregalen über 
Treppenhandläufe bis zu Vintage-Uhren 
– wurden von BauKarussell über einen 
Bauteilkatalog vermittelt und werden von 
den AbnehmerInnen in neuen Projekten 
zum Einsatz gebracht. So fanden etwa 
hundert Jahre alte Paternosterkabinen 
ihren Weg ins Wiener Aufzugmuseum, 
das Wiener Start-up Lenkerbande rich-
tete eine DIY-Fahrradreparaturwerkstatt 
ausschließlich mit Bauteilen aus dem Ob-
jekt ein und eine Glasdecke und Handläu-
fe im Jugendstil werden ab Herbst im Park 
Hrabalek im Böhmischen Prater in Szene 
gesetzt. � n
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Report: Sie veröffentlichen den ersten 
Podcast zum Thema Baustellenabwick­
lung. Was war die Idee dahinter?

Stefan Ufertinger: Ich möchte zu einer 
erfolgreicheren und stressfreieren Bau­
stellenabwicklung beitragen. Bereits mit 
meinem Buch »Handbuch Örtliche Bau­
aufsicht« habe ich dieses Ziel verfolgt. Das 
Format Podcast hat den Vorteil, dass man 
sich quasi nebenbei weiterbilden kann. 
Ideal für den Weg in die Arbeit, beim Spor­
teln oder Kochen. Zudem kann ich ein 
bisschen persönliche Note reinbringen. 
Mir macht es Spaß und ich hoffe, dass ich 
einigen Zuhörern die Projektabwicklung 
erleichtern kann.

Report: In einer Folge beschäftigen Sie 
sich mit dem Thema »Kommunikation 
bei Bauprojekten«. Darüber wurde in letz­
ter Zeit viel gesprochen, das Thema viel­
leicht sogar schon überstrapaziert. Was ist 
Ihr Ansatz? 

Ufertinger: Mir ist es speziell um die 
Baubesprechung gegangen, da wir die­
se als ÖBA verantworten. Ich wollte zu­
nächst jedoch ein paar kommunikative 
Grundlagen vermitteln. Ich habe es schon 
oft erlebt, dass Besprechungen sehr emoti­
onal geführt wurden. Dabei kommt nichts 
heraus. Ich will dazu beitragen, dass mehr 
Kollegen ihre Emotionen wahrnehmen 
und steuern können. Zudem ist die Bau­
besprechung die wichtigste Dokumentati­
onsmöglichkeit einer Baustelle. Dort kann 
ich alles gesammelt in einem Dokument 
zusammenfassen. 

Report: Seine Emotionen in den Griff 
bekommen klingt gut und schön. Wie ge­
lingt das im stressigen Arbeitsalltag, wo 
Entscheidungen sehr rasch getroffen wer­
den müssen?

Ufertinger: Das ist nicht so einfach. 
Sobald ich in eine Situation komme, die 
Emotionen auslöst, gerate ich in eine 

Stressreaktion. Diese löst einen Hormon­
cocktail aus, der rationales Denken er­
schwert. Der Kreislauf, der dann entsteht, 
kann zu verheerenden Ergebnissen füh­
ren. Man muss es schaffen, diesen Kreis­
lauf frühzeitig zu unterbrechen. Wichtig 
ist, Abstand von den eigenen Emotionen 
zu gewinnen. Man muss realisieren, dass 
die Emotion nicht man selbst ist, sondern 
eine Körperreaktion, ein Muster, das ab­
läuft. Die Auslöser für diese Muster kön­
nen vielfältig sein. Das Ergebnis ist immer 
das gleiche: Streit, Wut und Zwietracht.

Report: Das klingt ja durchaus logisch 
und vernünftig. Aber haben Sie auch einen 
konkreten Tipp, wie man das schafft?

Ufertinger: Einen Tipp direkt nicht. 
Aber mir persönlich hat das Wissen da­
rüber schon sehr viel gebracht. Man muss 
es schaffen, sich selbst beobachten zu kön­
nen. In der Psychologie gibt es eine The­
orie: Zwischen Reiz und Reaktion gibt es 
immer eine Lücke. Diese Lücke müssen 
wir finden, dann sind wir unseren Emo­
tionen nicht mehr hilflos ausgeliefert. Zu 
Beginn ist diese Lücke sehr klein. Hat man 
sie aber einmal gefunden, findet man sie 
immer öfter. Und aus der ehemals kleinen 
Lücke wird auf einmal ein riesengroßer 
Spalt. Mein Tipp: immer wieder nach der 
Lücke Ausschau halten. 

Achja, einen ganz konkreten Tipp da­
zu gibt es wirklich: täglich meditieren. Da­
durch bekommt man Abstand zu seinem 
Denken und Verhalten. Mir hat dies un­
vorstellbar viel gebracht.

Report: Kommen wir zurück auf die 
Baubesprechung. Wie gelingt es, die Bau­
besprechung effizient zu moderieren?

Ufertinger: Da gibt es mehrere Aspek­
te. Aber die Weichen werden sicher im 
Vorfeld gestellt. Eine richtige Vorbereitung 
ist Goldes wert. Hier geht es zum einen um 
den Teilnehmerkreis. Der Grundsatz lau­
tet: nur Kollegen einladen, die auch was 
beitragen können. Ich habe es oft erlebt, 
dass Gott und die Welt bei einer Baube­
sprechung anwesend waren. Dies schafft 
Unruhe. Je mehr Teilnehmer, desto ineffi­
zienter werden Besprechungen. 
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»Je mehr Zeit zur  
Verfügung steht, desto 
länger dauert die Arbeit«

 Den Podcast  
finden Sie unter  
https://stefanufertinger.
com/podcast/ oder direkt 
hier

Stefan Ufertinger, AFRY Austria Gmbh, kümmert sich bei großen 
Infrastrukturprojekten um die örtliche Bauaufsicht. Er weiß, wo 
bei Großprojekten Stolpersteine lauern und an welchen Schräub-
chen man drehen muss, um eine Baustelle zu optimieren. Dazu 
hat er ein Buch geschrieben und gestaltet seit November 2019 
auch einen eigenen Podcast. Welche Rolle die Baubesprechung 
für eine erfolgreiche Baustellenabwicklung spielt und wie man sie 
effizient gestalten kann, verrät er im Report-Interview. 



Zweitens: die Themen so weit wie möglich vorbe­
reiten. Im Vorfeld bekannte Themen können im Pro­
tokoll bereits vorformuliert werden. Dies spart enorm 
viel Zeit. 

Drittens: einen straffen, aber realistischen Zeitplan 
festlegen. Es gibt das Parkins‘sche Gesetz, das besagt, 
dass sich Arbeit in dem Maße ausdehnt, wie Zeit zur 
Verfügung steht. Dies gilt in gleichem Maße für Be­
sprechungen, Also unbedingt einen Endtermin fest­
setzen. Niemals das Ende offen lassen. Der Vormittag 
eignet sich gut, dann will jeder zu Mittag fertig sein.

Report: Worauf sollte man bei der Besprechung 
selbst achten?

Ufertinger: Zunächst einmal sollte allen Teilneh­
mern bewusst sein, dass die Besprechung effizient ab­
gearbeitet werden soll. Soll heißen: Allen müssen ge­
wisse Regeln bewusst sein. Diese sollte man vermitteln. 
Wenn nötig auch ganz explizit. Damit ist ein erster 
wichtiger Schritt hin zur effizienten Besprechungsfüh­
rung getan. Ich habe das Thema Besprechungsregeln 
in Podcast Nr. 020 intensiv behandelt. Mit den Tipps 
kann man die Regeln charmant kommunizieren und 
es schaffen, dass sich die Teilnehmer auch zur Einhal­
tung verpflichten. 

Das zweite ganz wichtige Thema ist, dass das Pro­
tokoll in Echtzeit, also direkt in der Besprechung, ge­
schrieben wird. Dies spart enorm viel Zeit und vermei­
det nachträgliche Einsprüche und Diskussionen über 
das Protokoll.

Report: Wir haben jetzt über eine effiziente Be­
sprechungsführung gesprochen. Was gibt es zum In­
halt der Baubesprechung zu sagen?

Ufertinger: Ich habe ja bereits betont, dass die 
Baubesprechung für mich das wichtigste Dokumen­
tationstool einer Baustelle ist. Daher sollte auch al­
les Wichtige drin sein. Wobei ich gleich vorweg sagen 
möchte, dass dies nur technische Themen umfassen 
sollte. Sämtliche wirtschaftlichen Dinge sollten aus­
geklammert werden, um Emotionen weitestgehend 
heraus zu halten. 

Für mich hat sich bewährt, die Baubesprechung 
zu nutzen, um alle wiederkehrenden Themen auf ei­
ner Baustelle abzuklopfen. Sind alle Pläne da? Gibt es 
offene Planungsfragen? Sind neue Subunternehmer zu 
nennen? Sind alle Produktunterlagen da? Gab es Güte- 
und Funktionsprüfungen? Gibt es bauzeitliche The­
men? Um hier nur einen Auszug dieser wiederkehren­
den Themen anzuführen. Der Vorteil ist, dass ich als 
ÖBA nichts vergessen kann. Die wichtigsten Themen 
habe ich jede Woche in der Baubesprechung vor Au­
gen. Dadurch verringert sich die Gefahr für beispiels­
weise einen Planverzug enorm. 

Dazu kommen natürlich sämtliche Entscheidun­
gen und sonstigen Vorkommnisse die Baustelle be­
treffend. Dadurch erhält man ein umfassendes Nach­
schlagewerk für die gesamte Baustelle.� n

Mut zum Original zu haben bedeutet, sich vom Ge-
wöhnlichen zu entfernen. Seit 2009 verwenden wir 
zur Herstellung unserer Mineralwolle weder Färbemittel 
noch Formaldehyd. Möglich macht dies das natürliche 
Bindemittel ECOSE® Technology, das Mineralwolle 
für immer veränderte. Profi s aus ganz Österreich sind 
von der angenehmen Handhabung begeistert. Unsere 
neuen ECOSE-Dämmplatten MINERAL PLUS überzeugen 
zusätzlich, weil sie fl exibel und gleichzeitig kompakt in 
der Verarbeitung sind. Darauf sind wir stolz!

Von Natur aus braun

Mineralwolle mit ECOSE:
Bärenstark und vielfach bewährt

das Original
Natürlich

57

>

www.report.at    09 - 2020 >

Interview



58

> 09 - 2020    www.report.at    

> Projektnews

Mit dem F.A.Z. Tower realisiert der Immobilienentwickler UBM Development in 
Deutschland das dritte große Headquarter binnen kurzer Zeit und weist damit den Weg 
in eine neue Büro-Zukunft. Anfang September wurde das Projekt mit der Grundsteinle-
gung offiziell in Frankfurt gestartet. 

E
ntwickelt wird das Büro der 
Zukunft von UBM Develop-
ment, die das monumentale Ge-

bäude schon vor Baubeginn zur Gänze an 
die FAZ vermietet hat. Thomas G. Wink-
ler, CEO der UBM: »Mit dem F.A.Z.-Tower 
schaffen wir nicht nur eine neue Land-
mark in Frankfurt. Wir demonstrieren 
auch, wie sich moderne Büroarchitektur 
den aktuellen und zukünftigen Arbeits-
welten anpasst.« Das Resultat der Planung 
ist ein Bürogebäude, das auch noch in 70 
Jahren auf die Bedürfnisse der darin ar-
beitenden Menschen eingehen soll. In ei-
ner Zeit, in der sich die Arbeits- und Me-
dienwelten in einer einmaligen Umbruch-
phase befinden, war die Planung eine 
spannende Herausforderung. Dazu heißt 
es aus den Reihen der FAZ: »Dieses Immo-
bilienprojekt steht auch symbolisch für 
den Wandel, mit dem das Frankfurter Ver-
lagshaus auf die neuen Anforderungen in 
einer sich rasch verändernden, durch die 
Coronakrise zusätzlich herausgeforderten 
Medienbranche reagiert.« 

UBM Development will mit dem 
F.A.Z. Tower hoch hinaus

F.A.Z. Tower –  
Zahlen und Fakten
n Geschoße: 18

n Bruttogrundfläche: 29.000

n Garagenstellplätze: 280

n Arbeitsplätze: zirka 1.000

n Assetklasse: Büro

n Baustart: 2019

n Fertigstellung: 2022

n Architektur: Eike Becker_Architeken
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>> Das Büro von morgen <<
Durch Corona ist aber auch die Chan-

ce entstanden, das Büro von morgen noch 
kompromissloser als ursprünglich ge-
plant neu zu erfinden. Bei der Detailpla-
nung des F.A.Z. Towers wurde folgerichtig 
auf die aktuellen Kernthemen »Mobiles 
Arbeiten« und »Pandemieschutz« beson-
derer Wert gelegt. Ein Qualitätsmedium 
wie die FAZ wird auch in Zukunft zent-
rale Büroräumlichkeiten benötigen, um 
die zahllosen Informationskanäle mit der 
notwendigen Kompetenz bespielen zu 
können. Gleichzeitig müssen aber deut-
lich mehr Freiflächen innerhalb der Bü-
ros geschaffen werden, um das klassische 
»Das ist mein Arbeitsplatz«-Denken auf-
zulösen und gleichzeitig Notwendigkeiten 
wie dem Social Distancing gerecht werden 
zu können.

Die UBM wiederum sieht die Ent-
wicklung des F.A.Z.-Headquarters als 
weiteren Baustein in einer ausgesprochen 
erfreulichen Unternehmensentwicklung: 
»Nach dem spektakulären Neubau des 

Zalando-Hauptquartiers in Berlin und 
der neuen Zentrale von Scout24 in Mün-
chen realisieren wir innerhalb kürzester 
Zeit nun das dritte Headquarter für ein 
namhaftes deutsches Unternehmen«, sagt 
der frischgebackene Geschäftsführer der 
UBM Deutschland, Andreas Thamm. »Ich 
freue mich, in Zukunft ein Teil dieser Ent-
wicklung sein zu dürfen.«� n



B
auwerksmonitoring hilft 
dabei, notwendige und de-
taillierte Kenntnisse zu er-

halten. Durch die vorliegenden Daten 
können Bauwerke länger genutzt 
werden, ohne dass die Sicherheit ab-
nimmt. Außerdem können zielge-
richtete Maßnahmen zur Sanierung 
entwickelt werden. Es wird zum rich-
tigen Zeitpunkt nur das saniert, was 
wirklich notwendig ist«, erklärt Ste-
fan Schwarz, CTO der Bernard Grup-
pe. Die Bernard Gruppe ist seit 15 
Jahren im Bauwerksmonitoring tätig 
und hat in diesem Bereich an über 
150 Projekten gearbeitet. 

>> Großen Schaden verhindern <<
Die Vorteile liegen nicht nur im 

Bereich von Kosten und Nachhal-
tigkeit. Auch müssen etwa Straßen 
nicht mehr so lange gesperrt werden, 
Industriehallen können ihre Pro-
duktion wieder früher aufnehmen. 
Die Anwendungen gehen bis hin zur 
Verhinderung von Katastrophen wie 
Brückeneinstürzen. »Meist kann eine 
relativ kleine Investition zu Beginn 
großen Schaden am Ende verhindern. 
Das Einbauen der Sensorik für Mes-
sungen an Brücken kostet zwischen 
10.000 und 50.000 Euro«, so Schwarz.

Am sinnvollsten wäre es natür-
lich, Bauwerke vom Projektstart über 
den gesamten Lebenszyklus hinweg 
zu überwachen. »Das ist natürlich 

häufig nicht möglich. Wir messen 
auch an Bauwerken, die Ende des 19. 
Jahrhunderts gebaut wurden und 
immer noch wichtige Verkehrswege 
sind«, sagt Schwarz. 

>> Großer Aufholbedarf<<
»Der Einstieg in das Bauwerks-

monitoring geschieht leider häufig 
sehr spät, etwa wenn im Zuge einer 
Prüfung offensichtliche Veränderun-
gen wie Risse, Verformungen oder 
Setzungen bereits aufgetreten sind. 
Außerdem besteht im Bereich der 
Sensorik für Messungen an Bauwer-
ken großer Aufholbedarf, wenn wir 
das etwa mit dem Niveau der Senso-
rik in einem Auto vergleichen. Des-
halb versuchen wir, in diesem Bereich 
eine Vorreiterrolle einzunehmen.«

Das Spektrum der empfohlenen 
Maßnahmen im Zuge des Monito-
rings ist groß. Es reicht von einer so-
fortigen Sperre des Bauwerks bis hin 
zu einer Sanierung in den kommen-
den Jahren. »Wir haben Projekte in 
beiden Extremen, von der Überwa-
chung kritischer Bauphasen bis hin 
zu langfristigen Sanierungsplanun-
gen. Manchmal geht es um die Emp-
fehlung ›Sanierung oder Neubau‹  
und manchmal geht es darum – und 
das ist einer der spannendsten Aspek-
te unserer Arbeit –, das Verhalten mo-
derner innovativer Bauwerke besser 
verstehen zu lernen.«� n

REVOLUTIONÄRE 
BAUSOFTWARE  
AUS ÖSTERREICH.
Es gibt X Wege, um an die Spitze  
zu gelangen. Mit dem neuen  
Success X gehen Sie auf Nummer 
sicher. Setzen Sie auf Nachhaltigkeit. 
Auch bei Ihrer Bausoftware.  
Gehen Sie den Erfolgsweg mit uns?

www.bausoftware.com

www.success-x.at
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Monitoring

Durch Bauwerksmonitoring 
Katastrophen verhindern
Kleine Investition, große Wirkung: Bauwerksmonitoring verlän-
gert die Lebensdauer, macht Sanierungen effizienter und 
kann sogar Katastrophen wie den Einsturz von Brücken 
und Gebäuden verhindern. 

Bauwerksmonitoring hilft nicht nur bei der Wartung, sondern auch dabei, Bauwerke 
generell besser zu verstehen.  
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> Vertrieb

»
Der will doch eh nur verkau-
fen …«: Dieser Gedanke schießt 
dem potenziellen Kunden durch 

den Kopf, als er die Telefonnummer des 
Verkäufers im Display sieht – und er lässt 
sich von seiner Assistentin verleugnen. 

Verraten und verkauft – wer kennt 
die Redewendung nicht? Verkaufen hat 
leider im deutschsprachigen Raum häu-
fig ein negatives Image. Die Ursache sind 
unredliche Verkaufsmethoden, mit denen 
sich vermeintliche Top-Verkäufer rühmen 
und für die sie sich bis heute feiern lassen, 
weil es ihnen gelungen ist, Menschen mit 

Tricks zum Kauf von unnützen Produkten 
oder Dienstleistungen zu bewegen. Leider 
strahlt diese negative Reputation auf die 
unzähligen verlässlichen und ehrlich ar-
beitenden Verkäufer aus. Und das heißt: 
Da der Berufsstand des Verkäufers äußerst 
ehrbar ist und für die Wirtschaft eine tra-
gende Säule darstellt, ist es an der Zeit, ein 
positives Image zu etablieren. Aber wie?

 
>> Klartext reden ohne verbale Mas-
kerade zeigt Wirkung <<

Von Gertrud Steinbrück können 
wir lernen, was Verkäufer mit ehrlichem Fo
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Von Stephan Kober

Wenn Sie beide Seiten zeigen,
wird Ihr Umsatz steigen
Verkäufern eilt beim Kunden ein Vorschuss voraus – lei-
der ein Misstrauensvorschuss. Psychologische Tricks, die 
vielerorts noch gelehrt werden, sorgen für eine skeptische 
Kundschaft. Mit entwaffnender Ehrlichkeit lässt sich dieser 
Teufelskreis durchbrechen, Vertrauen aufbauen, Kunden 
gewinnen und Umsatz steigern.

Klartext erreichen können. Die Ehefrau 
des ehemaligen Kanzlerkandidaten der 
SPD hat im Jahr 2013 auf einem SPD-
Parteievent auf die sonst so gemeinüb-
liche verbale Maskerade verzichtet und 
mittels klarer Kante ausgedrückt, was sie 
von der Kandidatur ihres Mannes hielt: 
nichts. Sie redete sich regelrecht in Ra-
ge und erwähnte, wie ihr Mann in der 
letzten Zeit behandelt wurde, nicht et-
wa, weil er etwas Schlimmes angerichtet 
hätte, sondern einfach nur, weil er eine 
bestimmte politische Meinung vertrat. 
Den Genossen hat der Inhalt ihrer Aussa-
ge sicherlich nicht gefallen. Dennoch er-
hielt sie als Feedback aus dem Publikum 
minutenlange Standing Ovations sowie 
herzliche und ehrliche Zustimmung. Mit 
entwaffnender Ehrlichkeit ist es ihr ge-
lungen, Zustimmung und Aufmerksam-
keit der Anwesenden zu erlangen. Auch 
deswegen, weil sie auf Binsenweisheiten, 
Plattitüden und übliche Worthülsen kon-
sequent verzichtete.

Maske runter. Ein guter 
Verkäufer bringt ohne explizite 

Aufforderung Vor- und Nachteile 
einer Option auf den Punkt.
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Auch in der Geschäftswelt und im 
Verkauf lauern nahezu an jeder »verba-
len Ecke« euphemistische Formulierun-
gen, Plattitüden und Binsenweisheiten. 
Das Beispiel mit Gertrud Steinbrück zeigt 
die Wirkung auf die eigene Ausstrahlung, 
wenn man darauf verzichtet und offen 
kommuniziert.

 
>> Die zwei Seiten der Medaille kom-
munizieren <<

Das war für mich Anlass genug, das 
Medaillenprinzip zu entwickeln, welches 
ich folgendermaßen definiere: »Dem Rezi-
pienten ohne explizite Aufforderung Vor- 
und Nachteile einer Option in größtmög-
licher Klarheit auf den Punkt aufzeigen.« 

Für den Verkauf ist dieses Prinzip wie 
folgt pragmatisch einsetzbar: Zunächst 
werden dem Kunden sinnstiftende Fragen 
gestellt, die dem Verkäufer helfen, festzu-
stellen, was dem potenziellen Käufer wirk-
lich wichtig ist. Daraufhin nutzt der Ver-
käufer das Medaillenprinzip. Dazu zeigt er 
dem Kunden in größtmöglicher Offenheit 

das Für und Wider seiner Entscheidung, 
mit dem Anbieter ins Geschäft zu kom-
men, auf. Dazu könnte beispielsweise ei-
ne in Echtzeit im Kundentermin erstellte 
Pro- und Contra-Liste dienen: Was spricht 
aus der Kundenperspektive für eine Zu-
sammenarbeit, was dagegen? Welche Vor-
teile ergeben sich, aber auch welche Nach-
teile? Falls der Verkäufer dem Kunden gut 
zugehört hat und die Lösung zu dem passt, 
was dem Kunden wichtig ist, ist die Wahr-
scheinlichkeit, Vertrauen aufzubauen und 
ihn zu überzeugen, hoch.

Zusätzlich deckt der Verkäufer damit 
verborgene Einwände des Kunden auf, 
die er im weiteren Verlauf des Gesprächs 
thematisieren könnte. Im selben Atemzug 
zeigt er dem Kunden unmissverständlich 
auf, dass er es ehrlich meint. Denn nicht 
der Kunde muss investigativ tätig werden 
und die Nachteile suchen – der Verkäufer 
selbst ist es, der die »dunkle« Seite offen 
darlegt. Das schafft Vertrauen, steigert die 
Loyalität – und meistens dann auch den 
Umsatz.� n

Vertrieb

> Stephan Kober ist Experte für 
den B2B-Vertrieb, Vortragsredner, 
Autor und Trainer. Sein Buch 
»Klartext im Vertrieb. Wie Sie mit 
entwaffnender Ehrlichkeit Vertrau-
en aufbauen und Kunden gewinnen« 
ist bei Springer Gabler erschienen. 
Seine Kunden sind Kongressveran-
stalter, Mittelständler, Weltmarkt-
führer sowie TecDAX-Unterneh-
men.

Kontakt: www.koberaktiviert.de, 
sk@koberaktiviert.de

ZUM AUTOR

> 1000 °Cwww.rockwool.at

Vertrauen Sie bereits bei der Planung auf den vorbeugenden Brandschutz von 
ROCKWOOL Steinwolle. Bauen Sie auf die Sicherheit, die Ihnen unsere nichtbrennbaren 
Dämmstoffe bieten: Euroklasse A1, Schmelzpunkt > 1000 °C. Entscheiden Sie sich für das 
gute Gefühl, im Ernstfall alles zum Schutz von Menschen und Werten getan zu haben. 

Übernehmen Sie beim Brandschutz die 1000 °C-Verantwortung!

EIN FLAMMENDER 
APPELL
FÜR STEINWOLLE
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Doka: Marina Tower, Wien

M it dem Marina Tower entsteht in Wien ein modernes Immobili-
enprojekt direkt am rechten Donauufer. Das rund 140 m hohe 

Hochhaus wird mehr als 500 Wohneinheiten beherbergen und neben 
diverser Infrastruktur mit dem Marina Deck auch direkten Zugang 
zum Donauufer bieten. Die Architektur des Wohnturms mit seinen 
unregelmäßig angeordneten Loggien, Balkonen und Terrassen in un-
terschiedlichen Abmessungen schafft eine lebendige und anspre-
chende Gebäudeoptik, stellt jedoch die Ausführenden vor eine be-
sondere Herausforderung. 

Für einen zügigen und sicheren Baufortschritt statten die Doka-
Techniker die Selbstkletterschalung Xclimb 60 mit einem speziellen 
Schubladen-Feature aus. Die bis zu 6,0 m breiten Einheiten können 
damit nicht nur vertikal, sondern auch horizontal um bis zu 1,6 m 
versetzt werden. Die am Windschild befestigten teleskopierbaren 
Bühnen gleichen somit die unterschiedlich großen Abstände zur 
Bauwerkskante aus, die aus den zahlreichen Bauwerkssprüngen 
resultieren. 

Die Selbstkletterschalung Xlimb 60 ist ein hydraulisch kletterndes 
System. Leichtgewichtige und rasch montierbare Hydraulikzylinder 
mit Hubmechanik sorgen dafür, dass das komplette Klettergerüst 
inklusive Schalung zuverlässig nach oben gehoben wird. Durch stän-
dige Führung am Bauwerk kann das System sogar bei hohen Wind-
geschwindigkeiten klettern. Dank Rundum-Einhausung können alle 
Tätigkeiten selbst bei großen Höhen und geschützt vor Witterungs-
einflüssen in einem sicheren Arbeitsumfeld durchgeführt werden. 
Dank der Selbstkletterschalung Xlimb 60 mit Schubladen-Funktion 
wächst der Marina Tower mit einem Takt von zwölf Tagen rasch in die 
Höhe und soll Anfang 2022 bezugsfertig sein.� n

Schalung
Tag für Tag stellen die Schalungshersteller auf großen und kleinen 
Baustellen ihr Know-how unter Beweis. Der Bau & Immobilien Report 
hat die wichtigsten Branchenvertreter nach ihren nationalen und in-
ternationalen Vorzeigeprojekten gefragt. Die virtuelle Baustellentour 
führt heuer innerhalb der österreichischen Grenzen nach Wien, Tirol 
und auf den Packsattel. Außerhalb Österreichs machen wir Station in 
Katar, Rumänien, Indien und auf den Philippinen.

National 
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Schalung

Meva: Wohnanlage Feldgasse, Kufstein

N ahe der Kufsteiner Festung errichtet Rieder Bau zwei attraktive Gebäude 
mit 31 hochwertigen Wohneinheiten auf 340 bzw. 270 m² Grundfläche: 

mit gemeinsamem Untergeschoß, Erdgeschoßen und drei bis vier Oberge-
schoßen. Der Rohbau entstand mithilfe der aktuellsten MEVA-Systeme. Die 
neue StarTec XT Wandschalung mit integrierten Kombi-Ankerstellen ermög
licht die flexible Anwendung von drei Ankermethoden in einem System: Per 
Handgriff wird bequem zwischen zweiseitiger oder einseitiger Ankerung mit 
oder ohne Rillenrohr gewählt. Rieder Bau betonierte die 270 cm hohen Wände 
einseitig, mit XT-Konusankerstab ohne Rillenrohr: Die Wandstärke wird einfach 
mit arretierten Abstandsringen definiert. Aufgrund gleichbleibender Wandstär-
ken der Gebäude wurde das wiederholte Ausmessen unnötig. Beim Decken-
bau kam die optimierte, nun noch leichtere und handlichere MevaDec zum 
Einsatz. Die einfach zu reinigende Schalung ist an kein starres Raster gebun-
den und ermöglicht die flexible Anpassung an jeden Grundriss und jede De-
ckenstärke. Die Elemente sind von oben und unten einlegbar. Minimierte Pass-
flächen erlauben schnellen Aufbau und die Fallkopf-Träger-Element-Methode 
frühes Ausschalen mit wenigen Hammerhieben. Die Summe der Vorzüge er-
möglichte zügigen Baufortschritt. Optimale Betonqualität sicherten die langle-
bigen alkus Vollkunststoff-Platten. � n

Ringer: 
Gewässerschutzbecken, 
Packsattel 

I m Lavanttal ist seit dem Frühjahr 2019 auf der 
Kärntner Seite des Packsattels ein neues Ge-

wässerschutzbecken entstanden. Im Vordergrund 
dieses Projektes steht der Umweltschutz. Aktuell be-
finden sich auf der steirischen Seite beachtliche 14 
Gewässerschutzbecken im Bau.
Ringer unterstützt das Bauvorhaben mit seinen 
maßgeschneiderten Schalungslösungen. Einen 
wichtigen Beitrag leisteten die vielfach bewährten 
Master-Wandschalungssysteme mit Alkus Schal-
haut. Insgesamt konnten bis dato 1000 m² Fläche 
geschalt werden. Zum Einsatz kamen RINGER Alu 
Master- und Stahl Master Schalungselemente in der 
Vollkunststoff-Alkus-Ausführung, die ein optimales 
Sichtbetonergebnis ohne Abstriche lieferten.� n

Hünnebeck: Seestadt Aspern, Wien

E ines der größten aktuellen Stadtentwicklungsprojekte ist die Wie-
ner Seestadt Aspern. Hünnebeck Austria ist zurzeit im Auftrag der 

HAZET Bauunternehmung GmbH mit Schalungs- und Unterstützungslö-
sungen für eine Wohnanlage im Quartier am Seebogen (Bauplatz G5B) 
und eine benachbarte Hochgarage (Bauplatz G5A) aktiv. Den aufwen-
digen Grundriss des architektonisch auffälligen Komplexes (75 Woh-
nungen, zwei Büros, zwei Ateliers und vier Gewerbeflächen) konnten die 
Hünnebeck Schalungsplaner fast durchgängig mit Systemlösungen in 
Form bringen. Mit der Manto Großrahmenschalung wurden die Wandflä-
chen hergestellt, die Topflex Holzträgerschalung diente als Deckenscha-
lung. Zur Herstellung der auskragenden Balkone verwendete die Bau-
stelle den Topmax Stahlrahmen-Deckentisch in Kombination mit 
Stützentürmen aus dem leistungsstarken Alu-Unterstützungssystem 
Gass. Lediglich die markante Y-förmige Stütze im Eckbereich des Ge-
bäudes erforderte eine maßgeschneiderte Stahlschalung. Hünnebeck 
Austria lieferte das 7 m hohe Schalungsunikat (Durchmesser: 1 m) ein-
satzfertig auf die Baustelle. � n
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Doka: Katara Towers, Katar

R echtzeitig zur Fußball-WM 2022 entsteht mit den über 200 m ho-
hen Katara Towers ein neuer Luxushotelkomplex an der Küste von 

Katar. Die halbmondförmige Silhouette soll als »Symbol der Gastfreund-
schaft in Katar« ein architektonisches Wahrzeichen des Landes werden. 
Das symbolträchtige Design, das mit der Kultur des Landes verflochten 
ist, integriert die traditionellen Schwerter aus dem nationalen Siegel und 
liefert zwei markante, symmetrisch gekrümmte Türme, die sich 36 Stock-
werke aus dem Podium erheben und eine Höhe von 211 m erreichen. 

Für die Schalungsarbeiten stellt das markante Design enorme Heraus-
forderungen dar. Deshalb ist das Gebäude bautechnisch in fünf Bereiche 
unterteilt und hat insgesamt acht Gebäudekerne. Zentraler Bestandteil 
des Projekts sind die beiden markanten, symmetrisch gekrümmten Zwil-
lingstürme 2 & 4. Sie befinden sich auf einer Grundfläche von 2.315 m² 
und ragen 36 Stockwerke in den Himmel. Die Raumhöhen des Rohbaus 
reichen von 4,45 m bis 9,15 m. Die vier hohen Gebäudekerne 1 & 2 und 
7 & 8 der Türme wuchsen mithilfe der vollhydraulischen Doka-Selbstklet-
terschalung SKE50 in die Höhe. Für die niedrigeren Gebäudekerne 3 & 
4 und 5 & 6 wurde die Kletterschalung 150F sowie eine Schachtbühne 
zur Unterstützung der Trägerschalung Top 50 eingesetzt. Für den rei-
bungslosen Ablauf des Deckentakts der Regelgeschoße kam das Doka-
Tischhubsystem TLS zum Einsatz, um die Dokaflex-Tische in den beiden 
Hochhaustürmen um zwei Ebenen nach oben umzusetzen. � n

Peri: Innbrücke A12, Terfens

D ie Neuerrichtung der Terfener Innbrücke auf der Inntal Auto-
bahn A12 zählt zu den derzeit größten Brückenbaustellen im 

Westen Österreichs. Neben umfassender Planungsleistung sowie Pe-
ri-Betreuung vor Ort wurde dabei auch zum ersten Mal in Zentraleur-
opa das VBC-Freivorbaugerät eingesetzt. Durch den Einsatz des VBC-
Freivorbaugeräts konnten 5,70 m lange Betonierabschnitte realisiert 
werden. Dies ermöglichte eine Reduzierung von vier Betonierab-
schnitte bei beiden Brückentragwerke von der ursprünglichen Takt-
planung. Die hohe Flexibilität und das einfache Ausrichten des Sys-
tems erlaubten das Betonieren der jeweiligen Segmente im 
Wochentakt. Darüber hinaus vereinfachte die vollintegrierte Hydraulik 
das Einstellen und Einmessen der Schalung von einem Abschnitt zum 
nächsten. Durch die komfortable Bedienung konnte das System 

schnell und einfach zum nächsten Takt verfahren werden. Insgesamt 
handelte es sich um ein sehr komplexes Projekt, bei dem das VBC-
Freivorbaugerät durch seine flexible Anpassung an die individuellen 
Bedürfnisse der Baustelle punkten konnte. So erforderte beispiels-
weise die längslaufende Kragplattenstützwand im Bereich des Wider-
lagers, die von der Oberkante des Fundaments bis zur Unterkante der 
Kragplatte reichte, eine Anpassung des Überstands der Querträger im 
Bodenrost, sowie einen Tragwerksabstand von nur 50 cm. 
Von Vorteil bei der Betonage der Fahrbahnplatte war auch der Schal-
wagen mit seiner Fahrbahnplattenschalung, die mit ihrer Position auf 
den Ankerhülsen M24 für reduzierte Durchdringungen im Tragwerk 
sorgte. Auch die Demontage des Freivorbauwagens gestaltete sich 
als vergleichsweise einfach. Ein aufwendiges Niederhängen der Fahr-
schienen beim Zurückfahren der Wägen war nicht vonnöten.� n

International 
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R umäniens Hauptstadt Bukarest droht im Verkehr zu ersticken. Abhilfe 
soll ein neuer innerstädtischer Autobahnzubringer vom Zentrum bis zur 

bestehenden A1 schaffen. Im Zuge dieses Großprojekts entsteht eine 235 m 
lange Schrägseilbrücke auf der »Splaiul Independentei«. Mithilfe des modu-
laren Systems Infra-Kit von Hünnebeck wurden die Gesimskappen des Brü-
ckenbauwerks sicher und termingerecht hergestellt sowie die Fahrbahn ge-
glättet. Das innovative Baukastensystem Infra-Kit für den Brücken- und 
Tunnelbau arbeitet mit lastoptimierten Gurten und Trägern in drei Ausfüh-
rungen: L Light Gurte, M Medium Gurte, H Heavy Duty Träger. Sie werden – 
abhängig von den Anforderungen – mit den bewährten Schalungs- und Unter-
stützungssystemen aus dem Hünnebeck Programm kombiniert. In Bukarest 
waren L- und M-Gurte in Kombination mit dem systemeigenen Gesimskap-
penschalwagen im Einsatz. Seine Vorzüge: Er war schnell montiert, kam ohne 
Verankerung am Bauwerk aus und ließ sich einfach verfahren. Mit seiner Hilfe 
wurde die Gesimskappe in mehreren Betonierabschnitten realisiert, wobei die 
Schalung ohne großen Aufwand wiederverwendet werden konnte.� n

Meva: One Ayala Avenue Manila, 
Philippinen

B eim Bau des Komplexes »One Ayala Avenue«, mit 
390.000 m² Gesamtnutzfläche auf einem 2,8 Hektar-

Areal, ist das sichere und effiziente Klettern eine elementare 
Anforderung. Die Ayala Avenue, auch »Wall Street der Philippi-
nen« genannt, verbindet das moderne Finanzzentrum Makati 
mit der Metropole Manila. Über einem unterirdischen Verkehrs-
knoten mit Bahn- und Busstationen sowie einem 54.700 m² 
großen Einzelhandelszentrum mit drei Ebenen und 17,5 m ho-
hem Atrium wachsen vier unterschiedlich geschnittene Trakte 
mit Regelgeschoßhöhen über 4 Meter: zwei Bürotürme, ein 
Wohnturm und ein Hotel. Die MDBI Construction Corporation 
vertraut aufgrund guter Erfahrungen bei früheren gemeinsamen 
Projekten auf das MEVA Automatic Climbing System (MAC). Es 
klettert hydraulisch und spart wertvolle Kranzeit. Die lückenlose 
Rundum-Einhausung MGS bietet Sicherheit. Für die Außenwän-
de der Kerne wird das schienengeführte MEVA Guided Climbing 
System (MGC) eingesetzt. Die Einheiten von Arbeitsplattform 
und Wandschalung bleiben mit frei positionierbaren Führungs-
schienen fest am Bauwerk verankert. Rundum geschlossene 
Nachlaufbühnen ermöglichen sicheres Nacharbeiten. Um die 
Kerne zu klettern, wurde mit MAC auch eine Schachtbühnenlö-
sung erstellt. Bei One Ayala Avenue kommt außerdem das be-
währte Wandschalungssystem Mammut 350 zum Einsatz.� n

Peri: Bandra Kurla Complex 
Mumbai, Indien

D er Bandra Kurla Complex (BKC) ist eine U-Bahnstation der 
sich aktuell im Bau befindlichen Mumbai Metro. Peri unter-

stützt das Großprojekt seit Baubeginn im April 2019 mit umfas-
senden Schalungs- und Gerüstlösungen. Die 475 m lange und 30 m 
breite U-Bahn-Station verfügt über zwei unterirdische Etagen. Das 
erste Stockwerk reicht über eine Höhe von 8,4 m hinweg und 
schließt mit einer 750 mm dicken Decke ab. Das zweite Geschoß ist 
5,5 m hoch und endet mit einer 1.200 mm dicken Platte. Da alle auf 
die Platte einwirkenden Lasten direkt auf die Stützen übertragen 
werden, wurden zwischen Säulen und Platten rund 1450 mm dicke 
Fallplatten verwendet. Damit die Stützwände sowohl in den ge-
planten Abmessungen der Abschnitte als auch in nur einem Guss 
realisiert werden konnten, kam das einhäuptige SCS Klettersystem 
in Kombination mit der LIWA Rahmenschalung zum Einsatz. Damit 
war es möglich, die Lasten aus dem Frischbetondruck über die Kon-
sole durch Kletteranker in den jeweils vorherigen Betonierabschnitt 
abzuleiten. So konnte der straff geplante Betonierzyklus von nur 25 
bis 30 Tagen realisiert werden. Auch bei der Erstellung der 8,4 m 
hohen Stützen fand die LIWA Rahmenschalung Anwendung. Bei der 
Erstellung der Deckenfläche setzte Peri den höhenflexiblen Peri-Up-
Flex Stütztürm-Plus und VT Deckentische in Kombination mit VT 20K 
Schalungsträgern ein. Die Deckentische wurden auf der Baustelle 
vormontiert, so dass sie rasch einsatzbereit waren und zum rei-
bungslosen Ablauf des zeitkritischen Bauablaufs beitrugen.� n

Hünnebeck: Brückenbau in Bukarest, Rumänien

Schalung
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Mit dem Paracelsus Bad & Kurhaus in Salzburg erhielt 
eine weitere aktuelle Referenz von Dämmstoff-Spezia-
list Steinbacher die klimaaktiv-Auszeichnung in Gold. 

D
er Neubau des Paracelsus Bad & Kurhauses wurde als 
erstes Hallenbad in Österreich einer umfassenden 
Nachhaltigkeitsanalyse unterzogen und erreicht mit 

909 von 1.000 möglichen Punkten den klimaaktiv Gold-Stan-
dard. Auch die jeweils ca. 1.500 m2 steinopor® EPS plus Grund- 
und Gefälle-Dämmplatten von Steinbacher leisten am genutzten 
Warmdach einen wesentlichen Beitrag zum sensationellen 
HWB-Wert von 2,7 kWh/m². Vorbildlich ausgeführt wurde die 
Gefälledämmung der spektakulären Wasserwelt vom Flach-
dachspezialisten Karl Mayr aus Saalfelden.

Aufgrund der enthaltenen Infrarotreflektoren dämmt das 
graue »Effizienz-Wunder« EPS plus um 25 % besser als das 
herkömmliche weiße EPS und viel besser als die meisten her-
kömmlichen Dämmstoffe. »In Summe haben wir nicht nur ca. 
3.000 m2 steinopor® EPS plus geliefert, sondern konnten un-
sere Expertise auch in die Planung des Gefällesystems einflie-
ßen lassen. Denn die verschiedenen Rundungen, Höhen- und 
Schräglagen der Dachunterkonstruktion stellten eine besondere 
Herausforderung an die Gefällekonzeption dar. Die einzelnen 
Flächen wurden dabei bereits in der Planungsphase erfasst und 
dämmtechnisch auf die jeweiligen Bedingungen hin optimiert«, 
erläutert Roland Hebbel, Geschäftsführer bei Steinbacher.�  n

Gefälledämmung  
in Gold in Salzburg
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ABK

Neuer Element-
katalog ABK-
BIM-AVA entwi-
ckelt
Der erste intelligente 
Standardelementkatalog 
zur ABK-BIM Software ist 
ab sofort erhältlich.

Der Elementkatalog ABK-
BIM-AVA ist der erste intel-

ligente Standardelementkatalog 
für Building Information Mo-
deling und nach der ÖNORM 
B 1801-1 Baugliederung auf-
gebaut. Rund 2.000 Elemente 
und über 36.000 Positionen 
wurden darin verarbeitet.

In Kombination mit den 
Software-Bausteinen ABK-BIM 
sowie ABK-Kostenplanung mit 
Elementen vervollständigt der 
Katalog den BIM-Einstieg und 
ermöglicht das Arbeiten mit 
digitalen Gebäudemodellen. 
Der Gesamtkatalog ist für die 
Bereiche Hochbau und Haus-
technik in unterschiedlichen 
Ausgaben erhältlich.

»Der Elementkatalog redu-
ziert den Bearbeitungsaufwand 
von Kostenplanern und unter-
stützt gemeinsam mit unserer 
ABK-BIM Software Ausschrei-
ber, Planer und Bauherren bei 
der Arbeit in den Bereichen 
BIM und AVA«, ist Wolfang 
Rosner, ABK Vertriebsleiter und 
Entwickler des Elementkata-
loges, überzeugt.

Der Gesamtkatalog ist für 
die Bereiche Hochbau (KB 1, 
2,4, 6, 7) und Haustechnik 
(KB 3) in unterschiedlichen 
Ausgaben im ABK Online-Shop 
erhältlich.

Weitere Infos unter : www.
abk.at/shop

Das Paracelsus Bad & Kurhaus in Salzburg beeindruckt 
nicht nur mit seiner spektakulären Architektur, sondern 
auch mit einer durchdachten und sorgfältig geplanten 
Gefälledämmung von Steinbacher. 

Die 80.000 Honigbienen am Dach 
der Wienerberger-Zentrale wer-
den von zwei Imkern betreut. 

Wienerberger

Lebensraum für 
Bienen
Bienen erhalten unsere 
Natur und ernähren uns 
mit ihrem Honig: Auf dem 
Wienerberger Headquar-
ter in der Biotope City im 
Süden Wiens finden sie 
nun neuen Lebensraum. 
Vier Bienenstöcke mit 
Bienenvölkern wurden am 
Flachdach des nachhal-
tigen Ziegelbaus aufge-
stellt. 

Für Wienerberger hat das 
Projekt eine besondere 

Bedeutung. Die Bienen leben 
nicht nur auf dem Dach des 
Unternehmens – sie holen den 
Blütenstaub von dort, wo es 
seinen Ursprung hat. Vor 200 
Jahren entstand am Wiener-

berg die erste Tongrube. Rund 
um den ehemaligen Ziegel-
teich hat sich mittlerweile ein 
Naturschutzgebiet mit reicher 
Fauna und Flora entwickelt. 
Mit diesem Projekt stärkt 
Wienerberger den heimischen 
Bienenbestand und fördert die 
pflanzliche und tierische Vielfalt 
im Naturschutzgebiet. »Mit 
der Ansiedlung von 80.000 
Honigbienen auf dem Dach 
unseres Headquarters setzen 
wir ein Zeichen für Artenvielfalt 
– zugleich sind sie Teil unserer 
Verantwortung gegenüber der 
Gesellschaft«, sagt CEO Heimo 
Scheuch.� ■
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Photovoltaik schont nicht nur das Kli-
ma, sondern auch den Geldbeutel. 

Aber allzu oft sind es gerade die Investiti-
onskosten, die den Bau einer eigenen An-
lage verhindern. Genau solche Hürden 
räumt das Unternehmen Collective Energy 
aus dem Weg und macht damit Photovol-
taik zur logischen Konsequenz für Kom-
munen, Bauträger und Unternehmen. 
Beim Photovoltaik-Contracting kümmert 
sich Collective Energy um Planung, Finan-
zierung, Errichtung, Betrieb und Wartung 
der Anlage. Die Kunden profitieren von 
günstigem Sonnenstrom direkt vom eige-
nen Dach – ohne Investitionskosten und 
Betriebsrisiko: »Unser Finanzierungsmo-
dell baut auf der bekannten Bürgerinnen- 
und Bürgerbeteiligung auf und bietet da-
mit Institutionen aller Art die Möglichkeit, 
ohne Risiko auf klimafreundlichen Strom 
umzusteigen«, zeigt sich Geschäftsführer 
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Photovoltaik ohne Investitionskosten
Ein Versprechen, das zu schön klingt, um wahr zu sein, wird jetzt dank eines Wiener Jungunterneh-
mens Realität. Mit dem Photovoltaik-Contracting von Collective Energy können Kommunen, Bauträ-
ger und Unternehmen vom ersten Tag an Stromkosten sparen – ganz einfach und ohne Risiko. 

Die Wagner Bauprojekte 
GmbH kümmert sich 

nicht nur um die Planung 
von Neubau- und Sanie-
rungsprojekten sondern ist 
auch in der örtlichen Bau-
aufsicht und der Projekt-
entwicklung aktiv. All diese 
Tätigkeiten sind mit einem 
enormen Dokumentations-
aufwand verbunden. Um 
den Dokumentationspro-
zess zu optimieren, kommt 
die Bausoftware Capmo zum 
Einsatz. »Ich dachte mir: Je-
der hat sein Smartphone auf 
der Baustelle dabei. Da ist es 
doch naheliegend, dass wir 
das Gerät auch professionell 

Digitale Dokumentation
Seit einiger Zeit verwendet die Wagner Bau-
projekte Gmbh die Bausoftware Capmo. Damit 
ist es gelungen, den Dokumentationsaufwand 
deutlich zu reduzieren und damit viel Zeit und 
Geld zu sparen.

Mit Capmo speichert die 
Wagner Bauprojekte GmbH 
alle Informationen zum Pro-
jekt an einem Ort – revisi-
onssicher, mit Zeitstempel 
und vollständig. »Ich kann 
Informationen und Fotos di-
rekt im Ticket sichern, weiß, 
wann es gemacht worden ist 
und kann es direkt den Fir-
men zuweisen. Wenn ich et-
was suchen muss, dauert das 
nicht Stunden sondern ein 
paar Klicks. «� n

einsetzen und uns Arbeit spa-
ren«, erklärt Geschäftsführer 
Christian Wagner. Von der digi-
talen Baudokumentation pro-
fitiert die Wagner Bauprojekte 
GmbH auf ganzer Linie. »Ich 
komme von der Baustelle und 
muss keine Listen mehr schrei-
ben. Statt eineinhalb Stunden 
brauche ich im Büro vielleicht 
noch zehn Minuten. Hochge-
rechnet kann sich jeder selbst 
denken, dass wir uns mit Cap-
mo nicht nur zig Stunden, son-
dern auch viel Geld sparen.« 

Bevor er Capmo im Einsatz 
hatte, dokumentierte man im 
Büro von Christian Wagner 
den Bauablauf mit der Digi-

talkamera. Informationen no-
tierte er auf den ausgedruckten 
Excel-Listen der letzten Bau-
besprechung. Nach der Bau-
begehung hieß es aufarbeiten. 
Die Fotos musste man hän-
disch benennen und ablegen; 
die Notizen in Ordnern sortie-
ren. »Diese Zwischenschritte 
kann ich mir jetzt sparen: Alle 
Informationen, die ich auf der 
Baustelle aufnehme, sind im 
selben Moment richtig gespei-
chert«, berichtet Wagner. 

konsequent aus. Das Unternehmen wird 
so zur Anlaufstelle für alle, die schon heu-
te einen wirtschaftlichen Vorteil aus ihren 
Klimaschutzvorhaben ziehen wollen. � n

Weitere Informationen:www.collective-

energy.at/pv-contracting

Mit Capmo können Architekten, Bauleiter, Ingenieure Bau-und Sub-
unternehmer sämtliche Prozesse auf der Baustelle sowie im Büro 
digital erfassen, steuern und koordinieren.

Christoph Zinganell überzeugt von dem 
innovativen Konzept. Denn langfristig fi-
xierte Strompreise sorgen für finanzielle 
Planungssicherheit. Mit dem bereits be-
währten Modell baut Collective Energy 
seine Stellung als unabhängige FullService-
Agentur für erneuerbare Energieprojekte 

Wie hier bei einer Anlage in Velden kümmert sich Collective Energy um Planung, Finanzierung, 
Errichtung, Betrieb und Wartung der PV-Anlage.
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Trotz eines für die gesamte Wirt-
schaft schwierigen Jahres haben 
wir einen erfolgreichen Start ge-

schafft«, freut sich Alexander Höss, Ge-
schäftsführer Digando GmbH. Insgesamt 
können bereits über 6.000 Bagger, An-

baugeräte, Lader, Anhänger, Verdichter 
und weitere Maschinentypen österreich-
weit online gemietet und an über 25 Part-
nerstationen abgeholt bzw. auf Wunsch 
zugestellt werden. Derzeit ist Digando.
com mit den Vermietpartnern Huppen-

a

Firmennews

Erfolgreicher Start  
für Baumaschinen-Mietplattform
Digando.com hat ein ehrgeiziges Ziel. Man will die führende Platt-
form für die digitale Baumaschinenmiete in Europa werden. Die 
Bilanz nach dem ersten Jahr fällt positiv aus. 
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kothen, Kuhn Baumaschinen, Kleinhei-
der Baumaschinenhandel sowie Humer 
Anhänger in ganz Österreich vertreten. 
Neben der Integration neuer Vermieter 
und der Optimierung der Prozesse arbei-
tet das achtköpfige Team an einer Sorti-
mentserweiterung, etwa um Arbeitsbüh-
nen, Container und Kräne. 2021 steht ei-
ne Ausweitung der Geschäftstätigkeit auf 
Deutschland und in die Schweiz auf dem 
Programm. »Mittelfristig wollen wir zur 
führenden Plattform für die digitale Bau-
maschinenmiete in Europa heranwach-
sen«, erklärt Höss.

Das Unternehmen bietet auch über das 
Kerngeschäft hinaus Nutzen an. So wur-
de im ersten Jahr für Mieter der »Digando 
Planner« entwickelt, mit dem – auch ohne 
zu mieten – die Disposition von Bauma-
schinen online abgewickelt werden kann. 
Für Vermieter steht mittlerweile der »Di-
gando FleetManager« zur Verfügung, um 
den Maschinenpark zu managen. Alter-
nativ gibt es auch eine hochautomatisier-
te Partnerschnittstelle.� n

PORR setzt digitale Impulse für smarte Kids

ihre Fähigkeiten in Mathematik und erlangen gleichzeitig erste 
Informatikkenntnisse. Im Minecraft Camp sammeln die Kinder 
im beliebten Sandbox-Game gemeinsam Rohstoffe, bauen eige-
ne Gebäude und automatisieren komplexe Spielabläufe, um die 
Grundlagen der Robotik zu erlernen.

»Digitales Know-how ist eine Schlüsselkompetenz des 21. 
Jahrhunderts. Und das nicht nur auf unseren Baustellen. Mit der 
Kids-Week bieten wir ein erstklassiges Betreuungsangebot im 
Sommer für die Kinder unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
Und die jungen Talente bekommen auf spielerische Weise inter-
essante Einblicke in die Bereiche Coding und Robotik«, sagt Karl-
Heinz Strauss, CEO der PORR.

Zusätzlich zur Kids-Week hat die PORR heuer bereits zum 
vierten Mal das PORR Adventure Camp organisiert. Im Rahmen 
des einwöchigen Betreuungsangebots standen heuer erste Be-
rührungspunkte mit Building Information Modeling, LEAN Metho-
den und Augmented Reality Anwendungen auf dem Programm. 
Abgerundet wurden die vielen spannenden Erlebnisse mit einem 
Baustellenbesuch im Koralmtunnel, dem Kernstück der in Bau 
befindlichen Koralmbahn Graz–Klagenfurt.

Im Rahmen ihres umfassenden Ferienbetreuungsangebots veranstaltete die PORR heuer erstmalig 
eine Programmierschule für den Nachwuchs. Im einwöchigen Erlebniscamp am PORR Campus in Wien 
stand die digitale Grundbildung von Kindern im Alter von sechs bis zwölf Jahren im Fokus.

Im Rahmen der Kids-Week fördert die PORR logisches und struktu-
riertes Denken, Problemlösungskompetenzen, Kreativität sowie das 
Lernen aus Fehlern 

6.000 Baumaschinen stehen österreichweit auf der Online-Plattform Digando.com zur Miete 
bereit.

Die Kids-Week ist Teil der 2016 ins Leben gerufenen PORR In-
itiative We@PORR und wird in Kooperation mit der Program-

mierschule acodemy umgesetzt. Dabei werden individuelle Er-
folgserlebnisse mit jeder Menge Spaß kombiniert. Im Game Design 
Camp programmieren Kinder selbst Computerspiele, stärken dabei 
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Das Wirtschaftsjahr 2019/20 war mit 
einem Umsatz von 46,3 Mio. Eu-
ro (+15% zum Vorjahr) das erfolg-

reichste Jahr der Unternehmensgeschichte 
des Schalungs- und Gerüstherstellers aus Re-
gau. In beiden Produktsegmenten konnte ei-
ne deutliche Absatzsteigerung erzielt werden. 
Im Frühjahr 2020 hätte RINGER mit Kun-
den und Partnern das 75-jährige Firmenju-
biläum gefeiert. Die Feierlichkeiten wurden 
aufgrund der Covid-19 Pandemie abgesagt. 
Nicht betroffen war die Produktion am Mut-
terstandort Regau. Unter strenger Einhaltung 
alle Schutzmaßnahmen konnte weiter pro-
duziert werden, die Verwaltung wurde zum 
größten Teil auf Homeoffice umgestellt. Nach 
zwei turbulenten Monaten hat sich die Lage ab 
Mai wieder beruhigt. »Die tatsächlichen Aus-
wirkungen auf die Bauwirtschaft werden eher 
erst im Jahr 2021 sichtbar werden«, so Eigen-
tümer und Verkaufsleiter Markus Ringer.  Be-
lastend seien Verzögerungen bei Vergabever-
fahren, die wenig vorhersehbare Entwicklung 

der Folgekosten für die öffentliche Hand und 
eine vorhersehbare Investitionsbremse.

>> Investitionen und Relaunch <<
2019 wurde der Standort Regau umfassend 

erweitert, in Summe wurden fast 7 Mio. Euro in-
vestiert. Es entstand eine neue, 5.000 m² große 
Produktionshalle inklusive vollautomatischer 
Schalungsreinigungsanlage. Die Realisierung 
eines neuen Logistiksystems erleichtert Abläufe 
am Standort. Zusätzlich wurden Anfang 2020 
in Regau Erweiterungsflächen im Umfang von 
rund 35.000 m² erworben, um zukünftigen Aus-
bau zu ermöglichen. Das Firmenareal am Mut-
terstandort umfasst damit über 110.000 m². Mit-
te des Jahres wurde zudem ein Marken-Relaunch 
durchgeführt. Gemeinsam mit der Marken
agentur Sery* BrandCommuniations wurde ein 
völlig neues Erscheinungsbild für die RINGER 
GmbH erarbeitet. Was bleibt, ist die Signalfar-
be Rot, die auf Baustellen seit Jahrzehnten mit 
Produkten der RINGER GmbH assoziiert wird, 
auch im neuen RINGER Logo. � nFo
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Wieder Rekordjahr  
für RINGER
Wie in den letzten Jahren kann Schalungshersteller Ringer auch heuer auf 
ein Rekordjahr zurückblicken. 2019 war das erfolgreichste Jahr der Firmen-
geschichte. Zum Jubiläum unterzieht das traditionsreiche Familienunter-
nehmen seinen Marktauftritt einem breit angelegten Relaunch, baut den 
Mutterstandort aus und blickt trotz Corona optimistisch in die Zukunft. 

2019 wurden in den RINGER-Standort in Regau fast 7 Mio. EUR investiert, darunter in eine neue, 5.000 m² 
große Lager-Produktionshalle inklusive PV-Anlage.

Velux

Lebenslang 
klimaneutral
Die VELUX Gruppe will 
»lebenslang klimaneutral« 
werden und bindet rück-
wirkend ihre historischen 
CO2-Emissionen in Part-
nerschaft mit dem WWF

Die VELUX Gruppe ver-
pflichtet sich, zukünftige 

CO2-Emissionen zu reduzieren 
und zugleich den historischen 
Fußabdruck des Unternehmens 
seit seiner Gründung im Jahr 
1941 zu binden – insgesamt 
5,6 Millionen Tonnen CO2. Dies 
soll gemeinsam mit dem WWF 
durch umfangreiche Waldpro-
jekte erreicht werden, die den 
Klimawandel bekämpfen, den 
Verlust von Lebensräumen stop-
pen und die Artenvielfalt erhalten. 
Mit der ambitionierten Strategie 
»Lebenslang Klimaneutral« 
präsentiert der weltweit führende 
Dachfensterhersteller einen Plan 
für die Zukunft, der auch Verant-
wortung für die Vergangenheit 
übernimmt.

Um ihr Geschäftsmodell 
nachhaltiger zu gestalten, wird 
die VELUX Gruppe an ihren 
Produktionsstandorten verstärkt 
in Energieeffizienz investieren, 
wo immer das möglich ist, auf 
erneuerbare Energien umstel-
len und zu 100 % Strom aus 
erneuerbaren Quellen nutzen. 
Zudem sollen die Spezifizierung 
und der Einkauf von Materialien 
grundlegend geändert werden.�n

Bernhard Hirschmüller, Ge-
schäftsführer VELUX Österreich, 
und Georg Scattolin, Leiter des 
internationalen Programms bei 
WWF Österreich, freuen sich auf 
die gemeinsame Umsetzung des 
Projekts.
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Für Bau- und Baunebengewerbe in zweifacher Hinsicht interessant

D
ie Investitionsprämie richtet sich an 
Unternehmen aller Branchen und aller 
Größen, die zwischen 1. August 2020 und 

28. Februar 2021 investieren. Für Unternehmen 
im Bau- und Baunebengewerbe ist das doppelt in-
teressant. Zum einen werden eigene Investitionen 
im Unternehmen gefördert, zum anderen sind 
viele von der Baubranche angebotene Produkte 
und Leistungen bei Investitionen durch Gewerbe-
kunden förderfähig und unterstützen damit die 
Investitionsbereitschaft beim Kunden. Generell 
gilt ein Fördersatz von 7 %. Werden die in den För-
derrichtlinien definierten Voraussetzungen hin-
sichtlich »Ökologisierung«, »Digitalisierung« 
oder »Gesundheit« erfüllt, gilt ein Fördersatz von 
14 %. Es zahlt sich aus, sich mit den Richtlinien 
vertraut zu machen und damit die Investitions-
prämie  optimal im eigenen Unternehmen zu nüt-
zen, aber auch Firmenkunden im Zusammenhang 
mit angebotenen Produkten und Bauleistungen 
ans Herz zu legen.

>> Was Sie wissen sollten <<
Förderungsfähig sind materielle und imma-

terielle aktivierungspflichtige Neuinvestitionen 
in das abnutzbare Anlagevermögen, für die von 1. 
September 2020 bis 28. Februar 2021 ein Antrag 
bei der Austria Wirtschaftsservice (aws) gestellt 
wird. Voraussetzung ist, dass »erste Maßnahmen« 
iZm der Investition nicht vor 1.  August 2020 und 
nicht später als 28. Februar 2021 gesetzt werden 
und die Umsetzung (Bezahlung und Inbetrieb-
nahme) bis 28. Februar 2022 erfolgt (für Groß-
projekte über 20 Millionen Euro exkl. USt. bis 28. 
Februar 2024). Wenn die Zeit knapp wird, sollten 
jedenfalls bis spätestens 28. Februar 2021 nach-
gewiesene »erste Maßnahmen« (z. B. Bestellung, 
Anzahlung, Baubeginn, etc.) gesetzt werden, um 
die Zuerkennung der Investitionsprämie zu si-
chern.  Die Untergrenze pro Antrag (kann meh-
rere Investitionen beinhalten) liegt bei 5.000 Euro 
exkl. USt, das maximal förderbare Investitionsvo-
lumen beträgt 50 Millionen Euro exkl. USt. Für 
die Auszahlung muss innerhalb von drei Mona-

ten ab Inbetriebnahme und Bezahlung (Umset-
zungsfristen beachten!) bei der aws eine Abrech-
nung vorgelegt werden, die ab einer Zuschusshö-
he von 12.000 Euro von einem Steuerberater oder 
Wirtschaftsprüfer zu bestätigen ist.

>> LBG-Empfehlung <<
Wir empfehlen Unternehmer/innen, Ge-

schäftsführer/innen und kaufmännisch Verant-
wortlichen, zeitgerecht folgende Überlegungen 
anzustellen: Macht es betriebswirtschaftlich und 
für die strategische Ausrichtung des Unterneh-
mens Sinn, über zusätzliche Investitionen – gene-
rell, aber ganz besonders auch im Bereich »Öko-

logisierung«, »Digitalisierung«, »Gesundheit« 
– nachzudenken? Welche Investitionen sind oh-
nehin geplant?  Sind diese Investitionen förder-
fähig? Ist es möglich, im relevanten Zeitfenster 
(1.8.2020 – 28.2.2021) »erste Maßnahmen« zu 
setzen? Können längerfristig geplante Investiti-
onen vorgezogen werden? Was bedeutet das für 
das Liquiditätsmanagement, das Bilanzbild, die 
Ergebnisentwicklung und das Rating? Wie sieht 
es aus mit Eigenmitteln und Fremdfinanzierung? 
Sind noch Finanzierungsfragen zu klären? Wie 
wirken sich eine lineare oder wahlweise degres-
sive Abschreibung oder nun auch beschleunigte 
Gebäudeabschreibung aus?

Ganz allgemein gilt: Wie bei jeder Investiti-
on, die Sie tätigen, sollen nicht nur steuerliche 
und fördertechnische Aspekte im Vordergrund 
stehen. Jede Investition muss vor allem betriebs-
wirtschaftlich in die künftige Unternehmensaus-
richtung passen.� n

Info:  
LBG Österreich GmbH Wirtschaftsprüfung & Steuerberatung 
31 Standorte in acht Bundesländern – österreichweit.  
www.lbg.at Fo
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Covid-19-Investitionsprämie – 
Antrag bis 28.2.2021 Autor: WP/StB Mag. Heinz Harb

Mag. Heinz Harb
Steuerberater | 
Wirtschaftsprüfer
Geschäftsführer  
LBG Österreich 

»Wenn längerfristig 
geplante Investitionen 

vorgezogen werden 
können, ist jetzt der 
richtige Zeitpunkt 

dafür.«

Der Fördersatz beträgt bis zu 
14 % der Investitionssumme.
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